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Perſonen. 


Herr von Ohlden. 

x raͤulein Gertrud, Schweſter des von Ohlden. 
Fraͤulein Karoline, Tochter des von Ohlden. 
Derr von Siegheim, Karolinens Liebhaber. 


Herr von Laffeld, Liebhaber des Fraͤuleins 
Geertrud. 


Herr von Laffeld der aͤltere, deſſen Vater. 
Doktor von Pillendorf. 


Herr Belton, ein Kaufmann, in deſſen Hauſe 
die Ohldiſche Familie wohnet. 


Kathrine, Kammerjungfer der beyden Fraͤu⸗ 
lein. 


Rafper, des jungen von Laffeld Bedienter. 


Des jungen von Ohlden geſchiehet zwar Mel: 
dung, er erſcheinet aber nicht. 
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8! Haufe follen nicht allein beluſtigen, 
‚ed. ſondern auch unterrichten. In ge: 
ſchickter Verbindung beyder Stuͤcke, beſte⸗ 
het die Vollkommenheit eines Drama: wie 
ſchwer iſt ſie aber zu erreichen! Der Ver⸗ 
faſſer des Prädikats, und der Freunde 
des Alten, darf ſich eines fo ſeltenen Gluͤ⸗ 
ckes nicht ſchmeicheln. Inzwiſchen wird 


man ihm die Gerechtigkeit wiederfahren lafz 


ſen, daß er nach dieſem Endzwecke gearbeitet 
hat. Kenner werden auch einſehen, daß es 
beſonders nicht leicht war, den für gegenwaͤr⸗ 
tiges Luſtſpiel ausgewaͤhlten Karakter, in eine 
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Theatralhandlung zu verweben. Warum 
wagte ſich der Verfaſſer daran 2 — Weil 
er glaubte, ſeinen Mitbuͤrgern, durch Be⸗ 
ſtreitung eines für den Staat, und fie ſelbſt, 
ſchaͤdlichen Vorurtheils, einen Dienſt zu leiſten. 
Dieſe Abſicht, und die wenige Zeit, welche 
er auf dergleichen, ihm zur Erholung von 
wichtigern Geſchaͤften dienende Nebenarbeiten, 
verwenden kann, muͤßen die Fehler des Plans 
und der Ausführung, vielleicht auch des 
Dialogs, entſchuldigen. 
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Erſter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Ein Vorzimmer in der von Ohldiſchen Wohnung. 
Fraͤulein Gertrud, Kathrine. 


Fraͤulein Gertrud. (ſitzend, nimmt Scho⸗ 
kolate, Kathrine ſteht neben ihr) Ich fage 
dir, Kathrine ! ich kenne Wien nicht mehr. 
Alle guten Gebraͤuche kommen ab. Noch kein 
Jahr habe ich zu meinem Namenstage [> we⸗ 
nig Viſiten empfangen. | 

Kathrine. Ich aͤrgere mich ſelbſt daruͤber. 
Um unfere Muͤhe iſt mir leid. Alle Fußboͤ⸗ 
den gewichſt; Spiegel, Haͤngleuchter geputzt; 
von den damaſtnen Seßeln die Decken abge⸗ 
zogen. Und hernach — wer koͤmmt 2 Frau 
von Prangdorf, mit ihren Toͤchtern; Fraͤu⸗ 
lein Steiff; die beyden Laffelde; Herr von 
Siegheim; Doktor Pillendorf; der Kaufmann 
Belton, unſer Hausherr; Geſichter, die wir 
alle Tage ſehen! Herr von Siegheim hatte 
nicht einmal ſein reiches Galakleid an. 

Fraͤulein Gertrud. Ja, der iſt eben der Erz 
feind von guten Gebraͤuchen. Ein voͤlliger 
Neuling. Ich glaube, ohne den vorgeſtrigen 
Diskurs haͤtte er gar auf meinen Namenstag 
vergeſſen. | Ä 
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Kathrine. Eure Gnaden wiederholten et⸗ 
lichemal laut genug: Nun! ich will ſehen, 
wer mir zu meinem Namenstag die ſchoͤnſte 
Gala machen wird! Der junge Laffeld hat ſichs 
beſſer gemerkt. Was fuͤr ein praͤchtiges Kleid! 

Fraͤulein Gertrud. Haſt du die Auf⸗ 
ſchreibliſte, Kathrine? 

Kathrine. Hier iſt ſie. Aber, wie leer? 
kaum eine Seite voll. 

Fraͤulein Gertrud. Die Bedienten wer⸗ 
den das Papier zu ſpaͤt hinaus gelegt haben. 
Viele Leute ſchicken am Vorabend. | 

Kathrine. Daran hat es nicht gefehlt. 
we lag ſchon vorgeſtern fruͤh im Vor⸗ 

aus. 


Fraͤulein Gertrud. Nun, das iſt erſchreck⸗ 
lich! ſo koͤmmt ſo gar das Aufſchreiben ab? 
Ich will doch die Namen leſen: ( Sie nimmt 
das Papier aus Kathrinens Haͤnden) gleich oben 
ſtehen die Laffelde und Pillendorf. Alle drey 
5 7 Da ſieht man, wer zu leben 
weiß. | 
Kathrine. Diefe Herren waren ja in Per⸗ 
ſon hier. Sie haͤtten nicht noͤthig gehabt, ſich 
aufzuſchreiben. 5 

Fraͤulein Gertrud. Das verſtehſt du nicht. 
Wenn man recht galant iſt, thut man beydes. 
(Sie lieſt weiter) Baroneßin Faum, Frau 
von Haͤberling. Nun! die haͤtte mir wohl 
aufwarten koͤnnen. Ihr Mann ſteht im Rang 
unter meinem Bruder. 


Ra; 
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Kathrine. Mich wundert nur, daß die 
Haſelſtaudin nicht hier geweſen iſt. 5 

Fraͤulein Gertrud. Der vergeb ich es. 
Sie heißt auch Gertrud. Perſonen, die glei⸗ 
chen Namen fuͤhren, beſuchen einander nicht; 
jede empfängt ſelbſt Viſiten: auſſer, der Stand 
waͤre ſehr unterſchieden. Alles hat ſeine Re⸗ 
geln, Kathrine! 

Kathrine. Das ſagte auch meine vorige 
Frau. Blos wegen des Sitzens auf dem Sopha, 
brauche es einen Unterricht von einem halben 
Tag, um keinen Fehler zu begehen. 6 
| Fraͤulein Gertrud. Nimm die Liſte zurück _ 

Ich mag nicht weiter leſen, ich aͤrgerte mich 
zu ſehr. Wenn ich an die vorigen Zeiten den⸗ 
ke! da war ein ganzer Bogen, vierfach ges 
brochen, nicht genug. Und Viſiten! die gan⸗ 
ze Straße voll Waͤgen. Sechs Fackeln gien⸗ 
gen 3 Abend, beym hinunter leuchten, 
darauf. \ 

Kathrine. Es müßen doch vormals gute 
Zeiten geweſen ſeyn. Der gnaͤdige Herr, Dok⸗ 
tor Pillendorf, der alte Laffeld, wenn ſie bey⸗ 
ſammen ſind, reden von nichts andern. Sieg⸗ 
heim aͤrgert ſie oft, wenn er die neuen Ein⸗ 
richtungen lobt. 

Fraͤulein Gertrud. Nenne mir den ver⸗ 
haßten Namen nicht mehr! Er, und ſeine Ka⸗ 
roline, ſind mir gleich zuwider. | 

Kathrine. Eure Gnaden lobten ihn doch 
vormals. ä 
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Fraͤulein Gertrud. Es iſt wahr, ich 
konnte ihn ſonſt leiden. Allein, ſeitdem Ka⸗ 
roline aus dem Kloſter gekommen iſt, finde ich 
ihn ganz umgekehrt. Er hoͤrt und ſieht nichts, 
auſſer dem Maͤdchen. A 

 Rathrine. Ich glaube, meiner Treue, 
blos darum, weil Fraͤulein Karoline zur neue⸗ 
ſten Zeit gehoͤret. 
Fraͤulein Gertrud. Hm. .. es iſt noch 
nicht ausgemacht, daß ſie einander bekommen 
werden. Ich weiß einen andern Liebhaber, 
einen geſetzten Mann, der ſich beſſer fuͤr das 


junge Ding ſchickt. 8 ; 

Kathrine. Gewiß, unſer alter Doktor 
Pillendorf! ſo oft er Fraͤulein Karoline ſieht, 
haͤlt er die genaueſte Nachfrage um ihre Ge⸗ 
ſundheit. Er ſchaut ihr in die Augen. Er 
fuͤhlt ihr den Puls. Einen Arm nach dem 
andern. Und wie langſam! mit was fuͤr 
Blicken! rt 
Fraͤulein Gertrud. (im Auſſtehen) Jetzt 
habe ich nicht laͤnger Zeit, mit dir zu re⸗ 
den. Ich bin heute noch nicht bey meinem Bru⸗ 
der geweſen. 1 


Zweyter Auftritt.“ 
Kathrine, Fraͤulein Karoline. 
KRathrine. Sie kann es Karolinen nicht ver⸗ 


zeihen, daß Siegheim achtzehnjaͤhrige Reitzun⸗ 
gen ſchoͤner findet, als ihre. Zur a y 


W O9) V 
ſoll die Nichte einen alten Gecken heurathen. 
Da koͤmmt ſie eben. Ha! ich gratulire, gnaͤdi⸗ 
ges Fraͤulein! zu dem vortrefflichen Braͤuti⸗ 
gam, den Ihnen die liebe Tante beſtimmt. Sie 
muͤßen ſich bey ihr bedanken. 25 
Fraͤulein Karoline. Was haſt du wieder 
fuͤr einen naͤrriſchen Einfall, Maͤdchen? 
Bathrine. Ich ſcherze nicht, meine kuͤnf⸗ 
tige gnaͤdige Frau von Pillendorf! ha, ha, 
ha, der wunderſchoͤne Namen!! 
Fraͤulein Karoline. Pillendorf! den goͤnn⸗ 
te mir 5 die Tante lieber, als Sieghei⸗ 
men. Du ſagſt mir nichts Neues, Kathrine! 
Ich merke ſchon lang, daß zwiſchen ihr, und 
dem Alten, ein geheimes Einverſtaͤndniß iſt. 
Allein, zum Gluͤck hat nicht Tante Gertrud, 
ſondern mein Vater, uͤber mich zu befehlen. 
Der wird Siegheim ſein Wort nicht brechen. 
Kathrine. Verlaßen Sie ſich nicht zu ſehr 
darauf. Der gnaͤdige Herr liebt Eure Gna⸗ 
den, als ſeine einzige Tochter; er laͤßt ſich aber 
nur gar zu leicht von andern Leuten regieren. Die 
beyden Laffelde fuͤrchte ich mehr, als die Tante. 
Es ſteckt etwas unter der Decke; doch ich hoffe 
dahinter zu kommen. 8 | 
Fraͤulein Karoline. Du irrſt dich Ka⸗ 
thrine! der junge Laffeld iſt ja mit meiner 
Tante ſo gut als verſprochen. Ihm kann 
gleichguͤltig ſeyn, ob ich Siegheim, oder ei⸗ 
nen andern heurathe. Und der alte Laffeld! 
Nun, der iſt zwar ein falſcher Mann; viel⸗ 
leicht auch Siegheims Feind. Allein { was 
| ann 
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kann er ihm ſchaden? Mein Vater ſchaͤtzt 
Siegheims Verdienſte. Er liebt in ihm den 
Sohn ſeines vormaligen beſten Freundes. 

Kathrine. Aber Herr von Siegheim macht 
den gnaͤdigen Herrn oft unwillig, wenn er ſo 
gar heftig die Parthey des Neuen nimmt. Da 
giebts hernach eigennuͤtzige Leute, die das 
Feuer anblaſen. Ich glaube immer, der alte 
Laffeld moͤchte gern Eure Gnaden ſeinem 
Sohn zuſchanzen, ſeitdem Sie ihr Onkel, der 
Oberſte, zur Erbin eingeſetzt hat. 

Fraͤulein Karoline. Es iſt wahr, ſeit jener 
Zeit bezeigen ſie weit mehr Achtung fuͤr mich. 
Der Alte macht ſich oft mit mir etwas zu 
thun. Der Junge druͤckt mir die Hand; ſieht 
mich dabey verliebt an; ſchmeichelt meinem 
Vater ganz auſſerordentlich. Ich habe ſchon 
daruͤber Betrachtungen gemacht, doch es wie⸗ 
der aus dem Sinne geſchlagen. Nunmehr 
fange ich im Ernſt an, Argwohn zu ſchoͤpfen. 

Kathrine. Ha, ha, ha, Tante Ger⸗ 
trud ſollte das merken! Herr von Siegheim, 
der ihr nie etwas ſchoͤnes vorgeſagt hat, ſteht 
blos deswegen in Ungnade, weil ſeine Wahl 
auf die Nichte gefallen iſt. Wenn vollends 
der junge Laffeld ſich fuͤr Eurer Gnaden Lieb⸗ 
haber erklaͤrte! Er, von dem ſie glaubt, an⸗ 
gebetet zu ſeyn! die gute Tante gerieth auſſer 
i 


Fraͤulein Karoline. Mir iſt nicht zum la⸗ 
chen. Ich bitte dich Kathrine! ich beſchwoͤre 
dich, um alles in der Welt. Gieb L die 
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Laffelde, gieb auf die Tante, gieb auf jeden 
Schritt acht, der im Hauſe geſchiehet! Sieg⸗ 
heim, und ich, werden es auch thun. Ich er⸗ 
warte ihn dieſen Vormittag. Deswegen kam 
ich hieher. Er ſollte ſchon da ſeyn. 
Kathrine. Ich höre im Vorhauſe gehen. 
Vielleicht iſt er es. . 
(gehet ab.) 


Dritter Auftritt. 


Fraͤulein Karoline allein. 


Wie ungluͤcklich wäre ich, wenn ich Sieg⸗ 
heim verloͤre! Nein, ihn, oder keinen andern! 
der Schluß iſt gefaßt. 8 


Vierter Auftritt. 


Fraͤulein Karoline, Herr von Siegheim. 


Siegheim. Tauſendmal um Vergebung, 
meine Theuerſte! (er kuͤßt ihr die Hand) daß 
ich ſo ſpaͤt komme. Ich glaube, alles hatte 
ſich verſchworen, mich unterwegs aufzuhalten. 
Noch auf der Treppe begegnete mir Herr Bel⸗ 
ton. Der war dazu ein uͤbler Bote. 5 
Fraͤulein Karoline. Ein uͤbler Bote! 
was ſagte er Ihnen? 2 
Siegheim. Daß Herr von Ohlden ge: 
ſtern ſich habe verlauten laßen: a 
| | | nicht, 
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nicht, ob ich Siegheim noch meine Tochter 
gebe. Die Urſache iſt von ihm nicht heraus zu 
bringen geweſen. | 55 

Fraͤulein Karoline. Ach! liebſter Sieg⸗ 

heim! ich errathe ſie nur gar zu wohl. Sie 

haben heimliche Feinde. Sie haben Neben⸗ 
buhler. Gefaͤhrlichere, als der gute alte Pil⸗ 
lendorf, uͤber den wir oft lachen. Der geht 
wenigſtens ſeinen geraden Weg. Aber die 
Laffelde, die fuͤrchte ich. Schon ſeit einiger 
Zeit kam mir ihr Betragen verdaͤchtig vor; 
jetzo fängt auch Kathrine an, etwas zu mer: 
ken. Wahr iſts, daß ſie viel wagen, wenn 
Tante Gertrud das geringſte wahrnimmt. 
Allein, fie find fo liſtig, daß fie die Tante 
ſelbſt, wider Willen, zu ihren Abſichten ge⸗ 
brauchen koͤnnen. 

Siegheim. Was fuͤr eine Uebereinſtim⸗ 
mung unſerer Gedanken! Eben dieſe Entde⸗ 
ckung habe ich gemacht. Bisher waren es nur 
Muthmaßungen; jetzo werden ſie zur Gewis⸗ 
heit. Sie kennen den einfaͤltigen Bedienten 
des jungen Laffeld. Dem iſt geſtern gegen 
meinen entwiſcht: Sein Herr, und der alte 
Laffeld haͤtten große Anſchlaͤge im Kopf. 
Gewiſſe Leute wuͤrden die gefopten ſeyn. Da⸗ 
mit zielte er unfehlbar auf mich. 

Fraͤulein Karoline. Ich werde Kathri- 
nen auftragen, daß ſie mehr von ihm heraus 
zubringen ſucht. Der gute Menſch iſt ſterblich 
in das Maͤdchen verliebt. Aber eines, Sieg⸗ 
heim, thun ſie mir zu gefallen! Nehme ſie 

i ich 


G (8) % 


ſich mit meinem Vater beſſer in Acht. Wi⸗ 
derſprechen ſie nicht ſo oft ſeinen Meinungen. 
Er legt ſie doch nicht ab. Sie machen ihn nur 
unwillig. ! | 1 
Siegheim. Sie haben recht, ich geſtehe 
meinen Fehler. Schon oft habe ich mir vor⸗ 
genommen ſtill zu ſchweigen, wenn Herr von 
Ohlden uͤber die neuen Einrichtungen ſchmaͤlet. 
Ich kenne ſein gutes Herz, und die Macht der 
Vorurtheile. Allein, wenn der alte Laffeld ſich 
in die Unterredung mengt; wenn der, aus 
Schmeicheley, uͤber Dinge, die er zu anderer 
Zeit ſelbſt gebilliget hat, mit losziehet; wenn 
er den nuͤtzlichſten Anſtalten verborgene, ge⸗ 
a anne andichtet: da verliere ich die 
edult. 


Fraͤulein Karoline. Ich begreife gar 
wohl, daß es Ihnen Muͤhe koſten wird. Ihr 
redlicher, offenherziger Karakter, und das 
tuͤckiſche Gemuͤth des alten Laffeld, ſtehen einan⸗ 
der allzuſehr entgegen. (zaͤrlich) Allein, mir 
zu lieb! um unſers gemeinſchaftlichen Beſten 
willen! Wenn ſie daran denken — Siegheim! 
kann Ihnen etwas zu ſchwer fallen? 0 

Siegheim. (kuͤße ihr die Hand) Nein! 
Engliſche Karoline! nichts, nichts iſt mir zu 
ſchwer. Nur darf Laffeld das nicht angrei⸗ 
fen, was mir das ſchaͤtzbarſte auf der Welt 
iſt. Kann ich wohl mit Gelaffenheit anhoͤ⸗ 
ren, wenn er etwas an Ihnen tadelt? wenn 
er ſich daruͤber aufhaͤlt, daß Sie mehr als 
Putz und Karten verſtehen; daß ſie gute 
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Schriftſteller leſen! Wenn er Herr von Ohl⸗ 
den, ich weiß nicht was fuͤr eine Furcht bey⸗ 
bringen will? | 2 
Fraͤulein Karoline. O! laſſen Sie den 
Boshaften reden. Mein Vater kennt mich all⸗ 
zugut. Aber Sie — wurden geſtern ein 
Freygeiſt geſcholten, weil Sie geſagt hatten, 
daß, durch die neuen weiſen Geſetze, vielen 
alten Weibern, die man ſonſt als Hexen ver⸗ 
brannt haͤtte, das Leben gerettet worden ſey. 
Siegheim. Ein vortrefflicher Schluß 


| Fünfter Auftritt. 


Kathrine, und die Vorigen. 


EKERathrine (zur Ihre hinein) Ich hoͤre 
Doktor Pillendorf die Treppe herauf kom⸗ 
. 
Siegheim. Dem muß ich Platz machen, 
damit er ſich nach den Geſundsheitsumſtaͤn⸗ 
den erkundigen kann. Ich werde indeſſen der 
Tante, und Herrn von Ohlden aufwarten. 
Fraͤulein Karoline (laͤchelnd) Das nen⸗ 
ne ich Gefaͤlligkeit: Abtreten, wenn der 
Nebenbuhler erſcheinet! 


7 
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Sechſter Auftritt. 


Fraͤulein Karoline, Doktor von Pillen. 
dorf. | 


Pillendorf. Iſt es erlaubt herein zu 
treten, gnaͤdiges Fraͤulein? 

Fraͤulein Karoline. Dem Doktor ſteht 
der Zutritt zu allen Stunden frey. Beſon⸗ 
ders Ihnen, mein Herr von Pillendorf, als 
einem Freund vom Hauſe. | 

Pillendorf. Allzu gnaͤdig. Haben Eure 
Gnaden wohl geruhet? wie ſtehts mit der 


theuern Geſundheit? 


Fraͤulein Karoline. Ich habe ganz wohl 


| geſchlafen, und befinde mich vollkommen 


gut. a | 
Pillendorf. Das freut mich von Herz 


| zen. (Er trite näher zu ihr und ſieht ihr in die 


Augen) Eure Gnaden haben auch recht friſche 
Augen. Wie feurig! und dabey wie hold⸗ 
ſelig! wie lieblich! (lächelnd) aber gefährlich 
fuͤr andere! 7 
Fraͤulein Karoline. Ich will doch nicht 
hoffen, daß ich Baſilisken Augen habe. 
HpDillendorf. Ey, bewahre der Himmel! 
ich rede nicht in phyſikaliſchem Verſtande. Eu⸗ 
re Gnaden verſtehen mich ſchon. Kann ich 
nicht auch die Zunge ein wenig betrachten? 
Fraͤulein Karoline. Ich habe ja kein 
Fieber! Wenn Sie alles ſo genau unterſuchen 
wollen, werden wir nicht fertig a 
' 2 
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Pillendorf. Mit Eurer Gnaden unter: 
ſucht man gern. Doch wenigſtens muß ich 
den Puls greifen) 3 
Fraͤulein Karoline. Das thun Sie mei: 
netwegen. (Sie reicht ihm den rechten Arm.) 
PHPillendorf. (Nach einer Pauſe, wobey er 
Fraͤulein Karoline ſehr freundlich anſieht) Eins, 
zwey, drey, vier, fuͤnf, ſechs. Vortref⸗ 
lich. Nicht zu langſam, nicht zu geſchwind. 
Nicht angeſpannt, recht in ſeinem natuͤrli⸗ 
chen Gang. Nun auch den linken Arm. 
Fräulein Karoline. Iſt nicht einer ge⸗ 
nug? . | 
d pillenderf. Um mehrerer Sicherheit wil⸗ 
len (Nach einem kleinen Stillſchweigen) Sehr gut. 
Nur ein wenig zu voll. Sie ſollten ader⸗ 
laßen, mein gnaͤdiges Fräulein. Ich habe 
es ſchon oft geſagt. Der | 
Fraͤulein Karoline. Wenn mir aber nichts 
ehlt. a | 
fch pillendorf. Ja ja, das iſt die Sprache 
der Neuen! Nehmen Eure Gnaden nicht 
wenigſtens zuweilen einige Tropfen von mei⸗ 
ner Goldtinktur, wenn Sie einen ſchwa⸗ 
chen Magen haben, oder Ihnen ſonſt et— 
was fehlt? 1 8 
Fraͤulein Karoline. Die Flaſche ſteht 
noch unaufgemacht in meinem Schlafzimmer. 
Wenn mir nicht wohl iſt, halte ich mich ru⸗ 
hig, oder ich brauche die Hungerkur; da 
gehts bald wieder voruͤber. 075 
| il⸗ 


* cv) u 


Pillendorf. Das glaubt man nur fe. 
Ohne Arzney kann der Menſch nicht geſund 
werden; nicht einmal geſund bleiben. Wenn 
Eure Gnaden recht krank werden ſollten, 
da wuͤrden Sie ſehen, was meine Goldtink⸗ 
tur fur Wunder thut. 

Fraͤulein Karoline. Dafuͤr bewahre mich 
der Himmel! 5 

Pillendorf. Nun, ich wuͤnſche es auch 
nicht, mein ſchoͤnes Fraͤulein! Niemand kann 
an Ihrer Geſundheit mehr Antheil nehmen, 
als ich. (Lächelnd) Die Urſache iſt Ihnen 
nicht unbekannt. Die gnaͤdige Tante wird 
wohl ſchon etwas von meinen Abſichten er⸗ 
oͤfnet haben? | 

Fraͤulein Karoline. Nein, die Tante 
hat mir kein Wort geſagt. f 

Pillendorf. So werden doch Eure Gna⸗ 
den ſie ſonſten ſchon bemerket haben. 

Fraͤulein Karoline. Ich bin ſehr un: 
gluͤcklich im Errathen. 

Pillendorf. Wie, mein ſchoͤnes Fraͤulein? 
55 pat noch nicht wahr genommen ha⸗ 

en, daß 

Fraͤulein Karoline. Was denn? 

Pillendorf. Ich muß ſchon mit der Spra⸗ 
che heraus.... Daß Eure Gnaden, unter 
ſo viel hundert Schoͤnen, denen ich ſeit drey⸗ 
ßig Jahren mit meiner Kunſt beyſtehe, zu: 
erſt mein Herz verwundet haben; ſo, daß 
der Arzt ſelbſt einer Heilung bedarf. 

B ö Fraͤu⸗ 
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Fraͤulein Karoline. Recht galant, Herr 
von Pillendorf! Wie artig Sie zu ſcherzen 
wiſſn? Denn für Ernſt kann ich es nicht 
aufnehmen. Sie wiſſen ja, daß Siegheim 
von meinem Vater faft ſchon das Wort hat. 

Pillendorf. Eben das hielt mich bisher 
zuruck. Allein ich höre von der gnaͤdigen 
Tante, daß die Sachen eine andere Geſtalt 
gewinnen. Sie giebt mir alle Hoffnung. 

Fraͤulein Karoline. Machen Sie ſich kei⸗ 
ne, mein guter Pillendorf! Ich ſchaͤtze Sie 
1218 ‚ aber heuraten werde ich Sie nie: 
mals. 


Pillendorf. Wie, gnaͤdiges Fräulein! 
Sie ſprechen mir alle Hoffnung ab. Nein! 
ich laße ſie mir nicht ganz benehmen. Es 
iſt wahr, ich bin nicht mehr der juͤngſte, 
aber ich bin noch friſch. Und hernach — 
(Er thut, als ob er Geld zählte) ſchoͤne Duka⸗ 
ten. Darinn uͤbertreffe ich Siegheim weit. 

Fraͤulein Karoline. Geld traͤgt nichts 
zum Vergnuͤgen bey. 

Pillendorf. Sehr viel, gnaͤdiges Fraͤu⸗ 
lein! In der erſten Hitze der Liebe glaubt 
man es nicht. Der angebetete Gegenſtand 
nimmt uns voͤllig ein. Die ganze Welt wuͤr⸗ 
de man ihm aufopfern, eine Bauerhuͤtte 
Pallaͤſten vorziehen. Allein, iſt die Glut 
verraucht, o, da gehn die Augen auf. 

Fraͤulein Karoline. Unvergleichlich! Sie 
ſprechen wie ein Phiſoſoph. Auch ich halte 
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wenig auf die Romanenliebe. Hier iſts aber 
nicht um eine Wahl zwiſchen Huͤtten und 
Pallaͤſten zu thun. Siegheim iſt meines Stan⸗ 
des; er beſitzt ſo viel, daß ich mit ihm wohl 
leben kann. | | | 
Pillendorf. Mit mir weit beſſer. Mei⸗ 
ne Goldtinktur hat Gold eingebracht, als 
noch die Arcana in der Mode waren. Jetzo 
iſt freylich nichts mehr zu thun. Man ſoll 
ſich ſeine Arzneyen unterſuchen laſſen. Ich 
lache aber dazu. Meine Schafe find ſchon 
im Trockenen; und ich gedenke mir, im Ver⸗ 
trauen geſagt, ein Landgut zu kaufen. Das 
kann Siegheim nicht thun. Stellen Sie ſich 
vor, Fraͤulein! was das iſt: Frau von ei⸗ 
ner Herrſchaft zu ſeyn! den Sommer auf 
dem Lande, den Winter in der Stadt zuzu⸗ 
8 alle Wochen Spiel und Tafel zu 
eben! 
8 Fraͤulein Karoline. Das Gemaͤhlde iſt 
reitzend. Ich bin Ihnen fuͤr Ihre gute Ge⸗ 
ſinnungen verbunden. Allein, ich bedaure, 
daß ich meine erſte Antwort wiederholen 
muß. Suchen Sie ſich eine andere Perſon 
aus. Sie werden hundert fuͤr eine finden, 
die das Gluͤck, das fie mir anbieten, bei; 
ſer zu ſchaͤtzen wiſſen. 115 
Pillendorf. Nein, ſchoͤnſte Karoline! mein 
Herz iſt voͤllig fur Sie eingenommen. Doch 
ich weiß ſchon, der Baum fällt nicht auf ei⸗ 
nen Streich. Denken Sie der Sache wetter 
| B 2 nach 
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nach. (Er füße ihr die Hand) Ich will mich 
jetzo nach des Herrn von Ohlden Wohl— 
ſeyn erkundigen. | 


Siebenter Auftritt. 


Fraͤulein Rsrolme, Kathrine. 


Kathrine. Hat Pillendorf feine Liebes⸗ 
erklaͤrung angebracht? Ich hoͤrte an der Thuͤr 
zu. Bald wäre mir das Lachen ausgebro⸗ 
chen. Ha, ha, ha. | 5 

Fraͤulein Karoline. Ich bedaure den 
ehrlichen Mann, er meynt es gut. Doch 
hoͤre Kathrine! ich weiß, des jungen Laf⸗ 
feld Bedienter iſt dein Amank. Sieh, daß 
du etwas von ihm ausfßorſcheſt. 

Kathrine. Das fol mir keine große 
Muͤhe koſten. Er wird mich ohnfehlbar noch 
dieſen Vormittag beſuchen. | 


Achter Auftritt. 
Die Vorigen, Siegheim. 


Fraͤulein Karoline. Nun Siegheim! wie 
ſind Sie von meinem Vater, und der Tan⸗ 
te, empfangen worden? 

Siegheim. Nicht zum beſten. Herr von 
Ohlden war ganz kaltſinnig, Tante Gertrud 
ſpoͤttiſch. Es war die Rede vom 1 

| ie 


(21) V 

Sie ſagte, daß ſie nicht von dem auten Ge⸗ 

ſchmack wäre, wie Fräulein Kare line. Eva 

Kathel und Schnudi gefielen ihr beſſer, als 

der Graf von Ohlsbach, oder Eugenie. 

= Fraͤulein Karoline. Was antworteten 
ie? 

Siegheim. Weiter nichts, als daß jeder 
ſeinen eigenen Geſchmack habe. Mit Herrn 
von Ohlden richtete ich mich ebenfalls genau 
nach der empfangenen Lehre. Er hatte in 
der Zeitung geleſen, daß man den leeren 
Platz zwiſchen der Stadt und Vorſtaͤdten mit 
Klee anbauen, und in Spatziergaͤnge ver⸗ 
wandeln wolle. So muß doch immer etwas 
neues ſeyn! rief er aus; nicht einmal den 
Staub wollen ſie laͤnger dulten! Haben wir 
ihn fo lang eingeſchluckt, fo koͤnnte es wohl 
noch weiter dabey bleiben. 

Fraͤulein Karoline. Und Sie ſchwiegen 
dazu? Das wird Ihnen Muͤhe gekoſtet haben. 
Geſchah aber keine Meldung von dem, was 
uns betrifft? 

Siegheim. Ich lenkte das Geſpraͤch auf 
mein neues Hofquartier. Daß es geraum 
waͤre; daß ich wirklich mit der Einrichtung 
umgienge; daß ich mir dabey einen guten 
Rath ausbaͤte. Herr von Ohlden antwor⸗ 
tete ganz kurz: Wenn ich einmal Zeit habe, 
will ich kommen es anzuſehen. Fraͤulein Ger⸗ 
trud ſagte wieder ſpoͤttiſch: Ich weiß keinen 
Rath zu geben. Ich bin von einem ſchlech⸗ 
ten Geſchmack! bald waͤre mir die Galle uͤber⸗ 
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gelaufen. Ich brach lieber ab. Pillendorf 
kam dazu, und ich nahm Abſchied. 

Sranlan Karoline. Rarhrine erwartet 
Laffelds Bedienten. Leben Sie indeſſen wohl, 
Siegheim! 

Siegheim. (Küßt ihr die Hand) Ich mer: 
de mit dem ehrlichen Hausherrn reden. 
Er gilt viel bey Herrn von Ohlden; er iſt 
auch mein guter Freund. 

S88Siegheim geht auf einer, und Karoline 

auf der andern Seite ab) f 


Neunter Auftritt.“ 
Rathrine, Kaſper. 


Kaſper (Sieht zur Thuͤre hinein, tro Sieg⸗ 
e ft.) Iſt fie allein, Jung⸗ 
er Kathrine? 

Kathrine. Ja, mein lieber Kaſper! geh 
er nur herein. Was bringt er neues? | 

Kaſper. Mein Herr wird bald kommen, 
Fraͤulein Gertrud ſeinen Morgenbeſuch abzu⸗ 
ſtatten. Er iſt im naͤchſten Hauſe. Ich ſoll 
indeſſen hier auf ihn warten. Das kann ich 
nicht thun, ohne nachzufragen, wie es mei⸗ 
nem herzallerliebſten Schatz geht. | 

Kathrine. Er iſt doch ein rechter guter 
Menſch, mein lieber Kaſper! Ich habe ihn 
auch gern. Das weiß er ſchon. BIN, 

Kaſper. Iſts wahr, Jungfer Kathrine? 
darf ich mich darauf verlaßen? 0 
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KRathrine, Wie kann er daran zweifeln! 
Man muß ſich ja in ihn verlieben. In einen 
ſo wohl gewachſenen, annehmlichen, galanten 
Menſchen. Zwar, ich ſollte es ihm nicht ſa⸗ 
gen, er moͤchte ſtolz werden. 

Kaſper. Ach, ganz und gar nicht! Nun, 
Sie macht mir wieder Muth. Ich war im⸗ 
mer wegen Siegheims Bedienten in Sorgen, 
daß er mich ausgeſtochen haͤtte. 

Kathrine. Poßen! für den hat er ſich 
nicht zu fuͤrchten. Wer weiß, wie lang ſein 
Herr noch in unſer Haus koͤmmt. 

Kaſper. Wie ſo? hat fie ſchon etwas ge⸗ 
hoͤrt, Jungfer Kathrine? | 

Kathrine. Was ſollte ich nicht gehört 
haben? bleibt wohl einer Kammerjungfer et⸗ 
was verborgen? N 

Kaſper. Es iſt doch das größte Geheim⸗ 
niß. Fraͤulein Gertrud darf nichts davon 
wiſſen. Herr von Ohlden ſelbſt weiß nicht al⸗ 
les. Mir ſucht man, ſo viel moͤglich, von der 
Sache zu verbergen. (Lächelnd) Aber Kaſper, 
fur fo einfaͤltig man ihn hält, iſt kein Narr. 
Wenn er zwey und zwey beyſammen ſiehet, 
fd a er ſchon ausrechnen, daß es Viere 
macht. 

Kathrine. Wuͤrklich? das will etwas 
ſagen. Alſo, mein lieber Kaſper! Fraͤulein 
Karoline bekommt nicht Siegheim? 

Kaſper. Ja wohl Siegheim? ha, ha, 
ha, ganz einen andern. Rathe fie einmal, Ka⸗ 


thrine. 
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Rathrine. Nun, wen wird fie bekom⸗ 
men? Etwa den alten Pillendorf. 

Kaſper. Ey, hat ſich wohl! Schlecht ge⸗ 
troffen. Ich will es ihr ſagen, daß es aber 
ja niemand hoͤret. Meinen Herrn. 

Kathrine. Wie? den jungen Laffels! der 
iſt ja ſchon ein halber Braͤutigam mit Fraͤu⸗ 
lein Gertrud. „ a 

Rafper. Das iſt eben der Spas! Fraͤu⸗ 
lein Gertrud glaubt es ſteif und feſt. Sie hat 
fo gar mit dem alten Herrn ein Kompiot ge⸗ 
macht, Karoline dem Pillendorf zuzuſchanzen. 
Da addreßirt ſie ſich gut! ha, ha, ha. Die 
wird gefopt! 

Bathrine. Das iſt ja zum todt lachen. 
Ha, ha, ha. Aber, wenn ſie nur nichts 
merkt. Da gieng der Teufel los. 

Kaſper. Das iſt eben die Sorge von mei⸗ 
nem jungen Herrn. Aber der alte macht ihm 
Muth. Sie reden von einer Donation, die 
Fraͤulein Gertrud unterſchreiben ſoll. 

Kathrine. Von einer Donation? Fraͤu⸗ 
lein Gertrud ſoll alſo Liebhaber, und Ver: 

moͤgen hergeben? Das wird ſchwer halten. 
5 Kaſper. O! wenn der alte Herr ſich et⸗ 
was vorgenommen hat, treibt ers gewiß durch. 
Der Teufel ſelbſt iſt ihm nicht geſcheid genug. 
Als er noch bey Gericht ſaß, hat er oft in ei⸗ 
ner Sache alle beyde Partheyen hinters Licht 
geführt. Die armen Tropfen merkten es nicht 
einmal, und bedankten ſich noch dazu. Ha, 
ha, ha, 
N Ar 
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Kathrine. Dazu gehoͤret Kunſt. 

Kaſper. Einmal geſchah doch ein verteu⸗ 
felter Streich. Wir hatten ein paar alte 
Schindmaͤhren, und einen halb zerbrochenen 
Schwimmer. Eben war ein wichtiger Proceß 
in des alten Herrn Haͤnden. Was that er? 


Er gab der einen Parthey Kommißion, ihm 


ein paar Geſtuͤttpferde zu kaufen. Dem an⸗ 
dern ſagte er fo im vorbeygehen: Ich muß 
mir einen neuen Wagen anſchaffen, ſonſt bleib 
ich einmal auf der Straße ſitzen. Beyde ver⸗ 
ſtunden ſchon, was das bedeutete. Es kamen 
auch ein paar achtzehen Fauſt hohe Hengſte, 
und ein wunderſchoͤner Wagen ins Haus. 
Aber, zum Ungluͤck auf einen Tag; und die 
Partheyen gleich hinten drein, um ihre Sa⸗ 
che anzuempfehlen. Da kann ſie ſich vorſtel⸗ 
len, Kathrine, was die fuͤr Geſichter mach⸗ 
ten? Das uͤbelſte für meinen alten Herrn 
war, daß ſie ſich verglichen, und daß er ih⸗ 
nen Pferde und Wagen, bis auf den letzten 
Kreutzer, bezahlen mußte. 

Kathrine. Ha, ha, ha, das wird den 
alten Geitzhals geſchmerzet haben. 

Kaſper. Bald darauf kam das Patent 
gegen die Geſchenke heraus. Daruͤber wurde 
er vollends aufgebracht. Jetzo, ſagte er, iſt 
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nichts mehr zu thun. Hole der Kuckuck das. 


Amt, wenn es keine Accidenzen giebt. Da⸗ 
rum hat er auch ſeinen Dienſt niedergelegt. 
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Kathrine. Niedergelegt? es ſoll ihm unter 
der Hand angerathen worden ſeyn; weil Kla⸗ 
gen vorgekommen, daß, wer einen Proceß 
gewinnen wolle, mit ihm Picket ſpielen müße, 
Kaſper. Ja, ja, das kann wohl feyn. 
Einmal gab es daruͤber mit einer gnaͤdigen 
Frau einen gewaltigen Lermen. Die hatte 
hundert Dukaten an ihn verloren, und der 
Spruch fiel doch gegen ſie aus. Allein, es 
war nicht des alten Herrn Schuld; man hatte 
ihn im Rath, wie ſie ſagen, gematſchet. 
Kathrine. Sein junger Herr gefällt mir 
beſſer. Er hat zwar da (ſie zeigt auf die Stirne) 
nicht gar viel; hingegen iſt er nicht ſo falſch, 
nicht ſo geitzig. f 
Kaſper. Jetzo ſucht ihm der Vater einen 
Dienſt. Es haͤlt aber hart, weil er das neue 
Studi, wie man es nennt, nicht gelernet ha⸗ 
ben ſoll. 
Kathrine. Der junge Ohlden ſucht auch 
anzukommen. Das iſt aber ein anderer Menſch. 
Der liegt beſtaͤndig uͤber den Buͤchern. N 


Zehnter Auftritt. 
Der junge Laffeld, die Vorigen. 


| Laffeld Sohn. Guten Morgen, mein 

ſchoͤnes Kind! Kann ich ihrer Fraͤulein auf⸗ 
warten? | 

Kathrine. (lächelnd) Welcher wollen 
Eure Gnaden aufwarten? 15 
Af 
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Laffeld. Nun, Fräulein Gertrud. 
Kathrine. Nicht auch Fräulein Karoline? 
LCaffeld. S. Wenn es ſeyn kann, wird 
es mich freuen. Warum fragt ſie? 5 
Kathrine. Nun, es fiel mir eben nur 
ſo ein. Fraͤulein Karoline iſt ja ſchoͤn genug, 
daß man ſie auch gern ſehen kann. | 
Laffeld S. (zu Kaſper) Ich will nicht 
hoffen, daß du etwa geplaudert haſt? 
Rafper. Eh, bewahre mich der Himmel! 
Ich bin ſo ſtumm, wie der Elephant auf dem 
Graben. | 
 Retbeine. Ja, wenn der alle Disfurfe 
wieder erzählen koͤnnte, die dort abends, beym 
ſpatzieren gehen, gefuͤhrt werden, es wuͤrde 
in manchem Hauſe Verdruß abſetzen. 
Laffeld S. Ich ſehe ſchon, meine liebe 
Kathrine, fie merkt etwas (Er giebt ihr Gelb) 
Schweige ſie, und, wenn ſich die Gelegen⸗ 
heit ergiebt, ſage ſie Fraͤulein Karoline von 
en etwas gutes. Es ſoll ihr Schaden nicht 
eyn. f 
Kathrine. Ich danke Eurer Gnaden, ich 
kann aber nichts verſprechen. 
(Laffeld geht ab) 


Eilfter Auftritt. 


Kathrine, Kaſper. 

Kaſper. Warum kann ſie nichts verſpre⸗ 
chen? Wenn ſie mich lieb hat, Kathrine, 
muß ſie ſich auf unſere Seite nen. 
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Kathrine. Das verſteht ſich. Eines folgt 
aus dem andern. An dem erſten zweifelt er 
ja nicht? a 

Kaſper. Nein, mein ſchoͤner Engel! 
Ach — wenn ich ſie nur anſehe, huͤpft mir das 
Herz fuͤr Freuden. 

(Kathrine, und Kaſper gehen von 
der andern Seite ab.) 


Swolfter Auftritt. 
Ein inneres Zimmer. 


Serr von Ohlden, Fraͤulein Gertrud, Dok⸗ 
tor Pillendorf. 


Pillendorf. Ja, die Inokulation macht 
vollends der Medicin den Garaus. Jetzo 
bringen ſie die Blattern ab, bald werden ſie 
auch die andern Krankheiten ausrotten. Ich 
glaube, zuletzt wird man blos fur Alter 
ſterben ſollen. | | 
Herr von Ohlden. Das wäre endlich ſo 
uͤbel nicht, wenn ſie es dahin bringen koͤnn⸗ 
ten. Sie werden es aber wohl bleiben laßen, 
die Neulinge! Voriges Jahr wollte man mich 
auch bereden, daß ich meinen juͤngern Sohn 
inokuliren laſſen ſollte; allein ich that es nicht. 

Fraͤulein Gertrud. Wenn er nur nicht 
bald darauf an den natuͤrlichen Blattern ge⸗ 
ſtorben waͤre! Da triumphirten ſie. 


Pil⸗ 
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Pillendorf. Immer beſſer, nach dem al: 
ten Brauch krank werden, und ſterben, als 
etwas neues probiren. So behalten Doktor 
und Tod ihr Recht. 

Herr von Ohlden. Das iſt auch meine 
Meynung. Ich habe zum Grundfag : Unſere 
Vorfahren ſind keine Narren geweſen; was die 
nicht thaten, ſollen wir auch nicht thun. | 
Fraͤulein Gertrud. Heutigen Tags denkt 
man gerad umgekehrt. Doch wieder auf unſer 
Voriges zu kommen, warum giebt der Bru⸗ 
der Herrn von Pillendorf nicht gleich das Wort 
wegen Karolinen? 

Herr von Ohlden. Ich habe dir ſchon 
geſagt, Schweſter, daß mich gewiſſe Urſachen 
m abhalten, einen endlichen Schluß zu 

aſſen. 

Fraͤulein Gertrud. Was fuͤr Urſachen 2 
Karoline kann ja keine beſſere Parthey finden. 

Pillendorf. Nun, laſſen Sie ſich doch 
durch die Vorbitte Ihrer Fraͤulein Schweſter 
bewegen. | 1 

Herr von Ohlden. Sie wiſſen, mein al⸗ 
ter Freund! wie hoch ich Sie ſchaͤtze. Allein, 
ich muß aufrichtig bekennen, daß es mir hart 
ankoͤmmt, Siegheim den Abſchied zu geben. 
Sein Vater, und ich, hatten feſt verabredet, daß 
unſere Kinder einander heuraten ſollten. Und 
hernach, wenn ich es auch thaͤte, ſo ſteht noch 
etwas im Weg. Jetzo kann ich mich nicht 1 5 
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licher erklaͤren. Haben ſie nur noch ein wenig 
Gedult. | 
Fraͤulein Gertrud. Ich nicht, Bruder! 

Eine Verabredung mit Siegheims Vater, iſt 
die ein Verſprechen? Was kann ſonſt im Weg 
ſtehen? Frage der Bruder den alten Laffeld. 

Herr von Ohlden. Laffeld! — Nun, ich 
kann mich jetzo nicht weiter herauslaſſen. 

Pillendorf. Gnaͤdiges Fraͤulein! laſſen 
wir Herrn von Ohlden Zeit; es wird ſich ſchon 
geben. Ich halte mich an das alte Spruͤch⸗ 
wort: der Baum faͤllt nicht auf einen Streich. 
Das ſagte ich auch vorher Karolinen, als 
ſie mir alle Hoffnung abſprach. Ich em⸗ 
pfehle mich indeſſen, ich muß dieſen Vormit⸗ 
tag noch Viſiten machen. 


Dreyzehenter Auftritt. 


Herr von Oblden Fraͤulein Gertrud, 
Herr von Laffeld, der Sohn. 


Laffeld S. (Trite von der andern Seite 
herein) Unterthaͤniger Diener, gnaͤdiges Fraͤu⸗ 
lein! (kuͤßt Fraͤulein Gertrud die Hand) Ich ſuchte 
Eure Gnaden in ihrem Zimmer. Haben Eure 
Gnaden wohl geſchlafen? Schön, wie ein 


Engel! 
(Er will auch Herrn von Ohlden die Hand 
kuͤſſen, der fie aber zurück zieht) 


Herr 
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Herr von Ohlden. (laut) Das ſchickt 
ſich nicht. (leiſe) Was machen Sie? meine 
Schweſter koͤnnte etwas merken. 5 
| Fraͤulein Gertrud. Auch meinem Bru⸗ 
der wollen Sie die Hand kuͤßen? 5 

Laffeld S. Warum nicht? Alles, was 
Eurer Gnaden angehoͤret, ſehe ich fuͤr einen 
Theil von Ihnen an. 

Fraͤulein Gertrud. Das gienge zu weit. 
Unter meinen Verwandten ſind Frauenzimmer. 
Die wuͤrden Sie zuletzt auch fuͤr einen Theil 
von mir anſehen. 

Laffeld S. O! Eure Gnaden dehnen die 
Folge zu weit aus. Ich rede nur von Zeichen 
der Verehrung. ( zärdih ) Die Zeichen mei⸗ 
ner Liebe ſind Eurer Gnaden allein vorbehal⸗ 
ten. 

Herr von Ohlden. Was macht Ihr Herr 
Vater? 5 es 

Laffeld S. Er wird auch bald feine Auf: 
wartung machen. Ich habe ihn unten bey dem 
Hausherrn verlaſſen. Sie waren miteinan⸗ 
der in einen Streit gerathen, uͤber die hieſigen 
Fabriken. ui 

Fraͤulein Gertrud. Die hieſigen Fabri⸗ 
ken! ha, ha, ha, Ich muß nur lachen, wenn 
die es den Franzoſen nachthun wollen. Was 
ver ſteht ein Deutſcher von Deſſein, von Guſto? 

Laffeld S. Das war eben, was mein 
Vater behauptete. Herr Belton erzaͤhlte, was 
ihm dieſen Vormittag in einem gewiſſen Hauſe 
begegnet waͤre. Er haͤtte die neueſten franzoͤ⸗ 

ſiſchen 
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ſiſchen Stoffe von der Jahrszeit bringen follen ; 
gefliſſentlich habe er einige hier fabricirte Stof⸗ 
fe dazu gelegt. Nach langem Anſchauen, ſey 
endlich die Wahl auf drey Stuͤcke von Wie⸗ 
ner Fabrik ausgefallen. Die Frau vom Hauſe 
habe noch geſagt: da ſieht man den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen eurer hieſigen elenden Arbeit, 
und aͤchten franzoͤſiſchen Stoffen. Wie gleich 
der Faden! wie lind im Angreifen! was fur 
ein Guſto! Endlich haͤtte er ihr entdecket, 
daß alle drey Stucke hier fabricirt waͤren. 
Sie beharre aber bis auf gegenwaͤrtige Stun⸗ 
de dabey, daß er, entweder ſich irre, oder ſie 
hintergehen wolle, um nur die hieſigen Fa⸗ 
briken zu loben. | 

Fraͤulein Gertrud. Es iſt gewiß nicht 
anders. Und wenn man wuͤrklich zu Wien 
was gutes machte, wuͤrde ich doch das Aus⸗ 
laͤndiſche vorziehen. Zu Lion, zu Paris fa⸗ 
bricirt, klingt ja ganz anders, als: auf dem 
Neubau, in der Joſephſtadt, auf der Wie⸗ 
den. 

Herr von Ohlden. Ich bin deiner Mey⸗ 
nung, Schweſter! Belton iſt auch ein Neu⸗ 
ling. Der Kaufmann gegen uͤber redet ganz 
anders. Der hat mir oft geſagt, das jetzo 
mit der Handlung nichts mehr zu thun ſey. 
Vormals habe er auslaͤndiſche Waaren auf 
Kredit verſchrieben, und darauf gewonnen, 
was er gewollt. Jetzo koͤnne man einem, 
der nicht ſelbſt Fabriken verlegt, den Gewinn 
in Sack nachrechnen. Ä 

Laf⸗ 


W (3) V 

Laffeld Viel baares Geld ſoll doch 
vorhin auſſer Lands gegangen ſeyn, weil die 
Franzoſen nichts von uns kaufen. 

Herr von Ohlden. Wenn auch! laſſe 
man doch lieber die Sachen beym alten. 
LTLaffeld S. (zu Fraͤulein Gertrud) Wo 
bringen Eure Gnaden den Nachmittag zue 

Fraͤulein Gertrud. Ich werde etliche 
Namenstagsviſiten machen. 
Laffeld S. Und den Abend? 

e Gertrud. Das weiß ich noch 
Laffeld S. Kommen Eure Gnaden in die 
franzoͤſiſche Komoͤdie. Man ſtellt heute ein 
neues Stuͤck vor. 8 
Herr von Ghlden. Was thun Sie doch 
immer in der franzoͤſiſchen Komoͤdie? Sie 
ſagen ſelbſt, daß Sie ohne Buch nichts ver⸗ 
ſtehen koͤnnen. Die Unterhaltung kann wohl 
nicht groß ſeyn, wenn man entweder vom 
Spiele nichts ſiehet, oder nur den Schall der 
Worte hoͤret. AN | 

Laffeld S. Es geht mehrern fü. Allein, 
auslaͤndiſche Spektakel beſuchen, gehoͤrt ein⸗ 
mal zur Mode. i 7 

Herr von Ohlden. Das endlich iſt nichts 
neues. Man hat immer das Fremde vorge⸗ 
zogen. 


C Vier⸗ 
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Vierzehenter Auppit. ar 
Die Vorigen/ Herr von Laffeld der Vater. 


Laffeld Vater. Einen ſchoͤnen guten 
Morgen! mein Sohn wird mich ſchon ange⸗ 
ſagt haben. | | 
| Herr von Ohlden. Ja, er hat uns Ih⸗ 

ren Streit mit dem Hausherrn, uͤber die Fa⸗ 
briken, erzählt. | „ 
Laffeld V. Der Mann iſt mir in Tod 
zuwider. Ich mußte nur heute, wegen eines 
Geſchaͤfts, mit ihm ſprechen. 

Hert von Ghlden. Er hat doch ein ehr⸗ 
liches Gemuͤth. Wenn er nur nicht fuͤr die 
Neuerungen ſo eingenommen waͤre! 

Laffeld V. Ein ehrliches Gemuͤth! Nun, 
ich will es glauben; obſchon, jetziger Zeit, 
ehrliche Leute ſehr rar ſind. Mein lieber 
Ohlden, die Welt wird von Tag zu Tag 
ſchlimmer. % 6 

Herr von Ohlden. Haben Sie vielleicht 
etwas uͤbeles von Belton gehoͤret? ? 

Laffeld V. Gehoͤrt habe ich eben nichts. 
Ob er es aber aufrichtig mit Ihnen meynt? 
iſt eine andere Frage. Von Siegheim mag er 
ein guter Freund ſeyn. 

Fraͤulein Gertrud. Ja, fuͤr den lebt 

und ſtirbt er. Siegheim allein iſt brav. Der 

verdienet das größte Gluͤck. (zu En 5 
ohn 
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Sohn) Von Ihnen, mein lieber Laffeld, 
haͤlt er nicht gar viel. | 
TLaffeld S. Ha, ha, ha. Etwa, weil 
ich die neuen Kollegien, die er ſo ſehr lobt, 
nicht gehoͤret habe. 

Caffeld V. Die neuen Kollegien! Den⸗ 
ken Sie einmal, Ohlden! die Polizey, das 
Kameralweſen, ſoll man ſtudiren? Eben als 
ob es nicht ein jeder, ſobald er ins Amt 
koͤmmt, von Air: lernte. Mein erſter Dienſt 
war eine Rathsherrnſtelle in einer Landſtadt. 
Ich hatte nichts anders im Kopf, als mein 
Corpus Juris. Gleich in der erſten Woche 
wußte ich, daß die Viktualien ihre Tax ha⸗ 
ben; daß man zuweilen die Gaſſen kehren muͤ⸗ 
ße; daß keine Bettler ſeyn ſollen. Da iſt ja 
die ganze Polizey beyſammen. Ä 

Herr von Ghlden. Jetzo verlangen fie 
mehr. Sie reden von Pflichten, von Grunds 
ſaͤtzen, von Verbeſſerungen; ich weiß ſelbſt 
nicht, von was allem. Ich wollte anfangs 
auch nicht daran, meinen Sohn die Kolle⸗ 
gien hoͤren zu laſſen; er bat ie aber fo lang 
darum, bis ich es endlich geſtattete. Da er⸗ 
zaͤhlt mir nun der Purſch Dinge, wovon ich 
in meinem Leben nichts gehoͤrt habe. Wahr⸗ 
haftig, ganz gute Sachen. Und er kann al⸗ 
les ſo deutlich, ſo ordentlich vorbringen, 
daß Sie vielleicht ſelbſt nichts dagegen wuͤr⸗ 
den einwenden koͤnnen. 5 | 

Laffeld V. Poßen, mein lieber Ohlden! 
Was wollen uns die Leute aus ihren Buͤ⸗ 
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chern lehren 2. Praxis, Praxis! Doch ich ha⸗ 
be eben wegen ihres Sohns, und wegen der 
andern Sache, die Sie wiſſen, mit Ihnen 
1 ent Gehen wir in Ihr Schreib: 
abinet. | 


N Fuͤnfzehenter Auftritt. 


Fraͤulein Gertrud 5 Herr von Laffeld 
| ohn. a 


Fraͤulein Gertrud. Ihr Vater hat uͤber 
ſich genommen, fuͤr die Anſtellung meines 
Neffen zu ſorgen. Es werden jetzo viel Dien⸗ 
ſte vergeben. Und Sie, Laffeld! bekom⸗ 
men Sie nicht auch bald einen 2 (zaͤrtlich) 
Sie wiſſen ſchon, daß das uͤbrige von ſelbſt 
folgen wird. | | 
La.aaffeld S. ( kuͤßt ihr die Hand) Ja, 
meine Schoͤnſte! eben das uͤbrige vermehret 
meine Ungedult. Ich habe auch die beſte Hoff⸗ 
„ üing | 
Fraͤulein Gertrud. Wie Eönnte es Ih⸗ 
nen fehlen? Ihr Vater iſt ein Mann, der 
alle Schliche und Kanaͤle weiß, wie eine Sa⸗ 
che durchzuſetzen iſt. 

Laffeld S. Die muß man auch kennen, 
ſonſt richtet man nichts aus. Herr von Ohl⸗ 
den thut wohl, daß er ſich ſeiner Huͤlfe be⸗ 
dienet. 1 

Fraͤulein Gertrud, Siegheim und Bel⸗ 
ton riethen eo meinem Bruder ab. ne 
BEN . en 
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ten haben, er ſolle gerade den Miniſter an⸗ 
gehen, der ihn von alten Zeiten her kennt. Es 
war eben, als ob ſie ihrem Vater nicht traueten. 

Laffeld S. Wenn doch Herr von Ohlden 
beyde aus dem Haufe verbannte! 

Fraͤulein Gertrud. Siegheim wird bald 
ſeinen Abſchied bekommen. Sie, Ihr Vater, 
ich, alle drey arbeiten daran. Ihr Vater 
hat mir verſprochen, bey meinem Bruder fuͤr 
Pillendorf das Wort zu reden. 

Laffeld S. Es wäre aber doch grauſam, 
wenn Fraͤulein Karoline den alten Mann heu⸗ 
raten muͤßte. Denken Eure Gnaden, eine 
ſo ſchoͤne junge Perſon. Es wird ſich wohl 
noch eine andere Parthey fuͤr ſie finden. 

Fraͤulein Gertrud. Laffeld! Laffeld! Ich 
will nicht hoffen, daß ſie Ihnen etwa gefaͤllt. 

Laffeld S. Wo denken Sie hin, gnaͤ⸗ 
diges Fraͤulein? Mir — ſollte eine andere Per⸗ 
ſon gefallen? Eure Gnaden ſind in meinen 
Augen hundertmal ſchoͤner. NE 

Fraͤulein Gertrud. Ich hoffe, daß Sie 
ſo denken. Ich begreife auch nicht einmal, 
wie man ſich in ein ſo junges Ding vernarren 
kann? Dem ſey inzwiſchen wie ihm ſey, fo 
wiederhole ich, was ich Ihnen oft geſagt ha⸗ 
be. Sie muͤßen nicht mein Geld, ſondern 
meine Perſon lieben; ſonſten ſind wir geſchie⸗ 
dene Leute. ö | | 
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Laffeld S. (Küße ihr die Hand) Dies 
ſe liebe ich auch ganz allein, auf das zaͤrt⸗ 
lichſte liebe ich ſie. 
(Laffeld Sohn führe Fräulein 
Gertrub ab.) 


Ende des erſten Aufzugs. 


Zweyter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Das vorige Zimmer. 


Herr von Ohlden Laffeld der Vater. 
(Beyde kommen wieder aus dem Schreib⸗ 
kabinet heraus) 


Herr von Ohlden. Noch kann ichs kaum 
glauben, daß Siegheim ein Freymaͤurer ſeyn 


folk. 

Laffeld V. Er iſt es. Alle Wochen ha⸗ 
ben ſie ihre Zuſammenkunft. Siegheim, und 
noch vier, oder fuͤnf junge Leute. Sie ſpie⸗ 
len nicht, ſie trinken nicht. Es koͤmmt kein 
Frauenzimmer dazu. Man giebt zwar vor, 
daß ſie von gelehrten Sachen, von ihren ſo 
genannten ſchoͤnen Wiſſenſchaften lac un⸗ 

erre⸗ 
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terreden. Aber es ſteckt gewiß Freymauͤre⸗ 
rey dahinter. 

Herr von Ohlden. Blos wegen gelehr⸗ 
ter Diskurſe zuſammen kommen! das iſt frey⸗ 
lich etwas auſſerordentliches. Zu unſerer 
Zeit, haͤtte einer das Wort ſchoͤne Wiſſen⸗ 
ſchaften ausſprechen ſollen, man wuͤrde ihn 
ausgelacht haben. Doch jetzo hoͤrt man faſt 
nichts anderes. | 

Laffeld V. Ja leider! alles ließt; alles 
will hoch deutſch ſchreiben und reden. Da 
ſpotten ſie hernach uͤber uns, die wir beym 
alten Brauch bleiben. Eben als ob man 
die deutſche Sprache in Regeln bringen koͤnn⸗ 
te, wie latein und franzoͤſiſch. 

Herr von Ohlden. Es geht ſchon a0 
die gemeinen Leute herab. Neulich traf i 
meine Koͤchin beym Leſen an. Es waren 
Fabeln, von einem gewiſſen Gellert. Ich 
haͤtte ihr bald das Buch weggenommen; ſie 
zeigte mir aber, daß es zu Wien gedruckt 


ſey. 

Laffeld V. Da haben wirs. Ich ſagte 
es gleich vor, als man die deutſchen Buͤ⸗ 
cher zu drucken anfieng. Und die Wochen: 
blaͤtter, die kehrten hernach gar alles um. 
Herr von Öblden. Karoline liegt auch 
immer uͤber den Buͤchern. Daran iſt Sieg⸗ 
heim Schuld. So gar in das Kloſter hin⸗ 
ein ſchickte er ihr alles, was heraus kam. 

Laffeld V. Bald hätte ich das beſte ver⸗ 
geſſen. Wiſſen 80 wohl, daß Habe 
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der ſtaͤrkſte Mitwerber um den Dienſt iſt, 
den Sie fur ihren Sohn ſuchen. 
Herr von Ohlden. Wie ſo? Er hat ja 
ſchon ein Amt von gleichem Rang und Ein⸗ 
kommen. a 
Laſſeld V. Das iſt wahr. Aber bey 
der Stelle, wozu ihr Sohn kommen ſoll, 
giebt. es alte Leute, und iſt eher ein Bor: 
ruͤckung zu hoffen. N N Sa 
Herr von Öblden, Ha! jetzo begreife 
ich die Urſach. Nun, ich war ſo ſchon ent⸗ 
ſchloſſen, Siegheim den Abſchied zu geben. 
Ich werde es thun; Ihr Sohn ſoll meine 
Tochter haben. 4 | 
Laffeld V. ( Umarme den von Ohlden) 
Ich danke in ſeinem und meinem Namen. 
Jetzo bleibt nur uͤbrig, Fraͤulein Gertrud 
dahin zu bewegen, daß ſie Pillendorf mit 
meinem Sohne vertauſcht. | 
Herr von Öblden. Das wird ſchwer her⸗ 
gehen. Gertrud will einen jungen Mann. 
Laffeld. Y. Sie werden es ſchon uber 
ſich nehmen muͤßen, ihr die Sache beyzu⸗ 
bringen. . „ 
Herr von Ghlden. Vor allem will ich 
mich von Siegheim losmachen. Er koͤmmt 
dieſen Vormittag wieder her. Wenn nur 
100 Karoline fo fehr für ihn eingenommen 
wäre! 1 
Lafſeld V. O! das hat nichts zu ber 
deuten. Unter gleich jungen Liebhabern h Ber 
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fih ein Mädchen ſchon noch zum Tauſch bes 
wegen. Und hernach, find Sie nicht Vater? 
Herr von Ohlden. Ich bin es; aber eben 
deswegen gehe ich hart daran, Zwang zu 
gebrauchen. Schluͤge die Heurat übel aus, 
wuͤrde mich immer der Vorwurf quaͤlen, daß 
ich mein Kind ungluͤcklich gemacht haͤtte. 
Caffeld V. Ungluͤcklich! Iſt es ein Maͤd⸗ 
chen deswegen, weil ihm der nicht zu Theil 
wird, in den ſich das junge Ding vergaft, 
hat? Bloſſe Einbildung! Meine verſtorbene 
Frau mußte mich auch wider Willen heura⸗ 
ten. Sie weinte ſich im Anfang bald die 
Augen aus dem Kopfe; zuletzt ſchickte ſie 
ſich doch darein. 8 | | 
Herr von Ohlden. Laßen wir die Tode 
ten in der Ruhe. Waren Sie nicht oft ge⸗ 
nug eiferſuͤchtig? Doch ich hoffe, es wird bey 
Karolinen keinen Zwang brauchen; damit fällt 
das uͤbrige von ſelbſten weg. Bringen Sie 
nur erſt, wegen der Anſtellung meines Sohns, 
die Sache zur Richtigkeit. i 
Saffeld V. Sie können ſich darauf ver⸗ 
laſſen. Aber etwas muͤßen Sie thun, das 
ich Ihnen geſagt habe. N 
Herr von Ohlden. Nein, ſpendiren 
mag ich nicht; es iſt gar zu gefaͤhrlich. Wenn 
es herauskoͤmmt, geht der Dienſt verlohren. 


Das iſt noch unter allen neuen Verordnungen 


die, welche mir am beſten gefaͤllt. Ich war 
immer ein Feind von Nebenwegen. | 


„ Zwey⸗ 
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Zweyter Auftritt. 
Die Vorigen Herr Belton. 


Belton. Ich bitte um Vergebung, wenn 
ich etwa das Geſpraͤch unterbreche. Ich glaub⸗ 
te, Sie allein zu finden. 1 
Herr von Ohlden. Es hat nichts zu 
bedeuten. Herr von Laffeld war eben im Be⸗ 
griff, wegzugehen. | m 
Laffeld V. Leben Sie wohl, Ohlden! 
(Faleſinnig) Ihr Diener, Herr Belton. 
Belton. Ihr Diener. 


Dritter Auftritt. 
Herr von Ohlden „ Belton. 


Herr von Ohlden. Mir koͤmmt vor, Bel⸗ 
ton! Sie, und Laffeld, find nicht die beſten 
Freunde. ee 

Belton. Vielleicht iſt er es nicht. Ich — 
hege wider Niemand eine Feindſchaft. Bey 

95 er es: Der Perſon Freund, der Sa⸗ 
Herr von Ghlden. Der Sache Feind! 
Ihnen mißfaͤllt alſo etwas an Laffeld? 
Belton. Seine Falſchheit, feine Eigen⸗ 
nuͤtzigkeit. Mehr als einer meiner Bekann⸗ 
ten hat Proben davon erfahren. Wenn es 
nur nicht auch Ihnen ſo geht! Doch ich kom⸗ 
me jetzo wegen einer andern Sache. et 
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fen, wie viel Antheil ich an Siegheim neh⸗ 
me. Noch im Grabe verehre ich fenen wuͤr⸗ 
digen Vater, Ihren und meinen Freund. 
Ihn ſelbſt ſchaͤtze ich wegen feiner Rechtſchaffen⸗ 
heit. Sie thaten es ſonſten auch, mein werthe⸗ 
ſter Herr von Ohlden! Gleichwohl ſagten Sie 
mir geſtern, daß Sie nicht wuͤßten, ob Sie 
ihm noch Fraͤulein Karoline geben wuͤrden. 

Herr von Ohlden. Schon beſchloſſene 
Heuraten gehen oft zuruͤck. Zwiſchen Sieg⸗ 
heim, und meiner Tochter, iſt es noch nicht 
ſo weit gekommen. 

Belton. Urſachen muͤßen doch allezeit 
vorhanden ſeyn, und hier ſehe ich keine. Steckt 
etwa Laffeld dahinter? 

Herr von Ohlden. Warum Laffeld? 
Kann Siegheim nicht ſonſt meine Zuneigung 
verlohren haben? 5 5 

Belton. Ich wuͤßte nicht, wie? Daß er 
Ihren Meynungen zuweilen widerſpricht, 
kann Ihnen vielleicht in dem Augenblick miß⸗ 
fallen. Sie ſehen aber daraus wenigſtens 
ſeine Offenherzigkeit. Waͤre er ein Schmeich⸗ 
ler, wuͤrde er ins Geſicht zu allem Ja ſa⸗ 
gen, und hinterruͤcks Ihrer ſpotten. 

Her von Ohlden. (Eifrig) Er iſt ein 
voͤlliger Neuling. | 
Belton. Was nennen Sie einen Neu: 
ling? Den, der eine Sache blos deswegen ver: 
achtet, weil ſie alt iſt? Der alles tadelt und 
doch nichts beſſeres anzugeben weiß? Der⸗ 
gleichen Leute, ja, die verdienen Wee 
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ſie ſind dem Staate ſchaͤdlich. Siegheim aber 
gehoͤrt nicht unter ihre Zahl. d 
Herr von Ohlden. Es iſt wahr. Er 
lobt ſelbſt viele alte Einrichtungen; er klagt 
nur daruͤber, daß ſie ſchlecht beobachtet wer⸗ 
den. Allein, er hat doch einen Neuerungs⸗ 
geiſt. Bald ſoll das, bald ſoll jenes geſche⸗ 
hen. Eben als ob Wien nicht ſchon Jahr⸗ 
hunderte, ohne das alles, geſtanden waͤre! 
Belton. Wenn man immer ſo gedacht 
haͤtte, wuͤrden wir keine gemachten Straſſen, 
keine Poſten, keine Nachtlaternen haben. 
Waſſerſtroͤme wuͤrden noch immer, aus her⸗ 
vorragenden Dachrinnen, auf Waͤgen und Fuß⸗ 
gaͤnger herabſtuͤrzen. Das hier anſtoßende 
Haus wurde wieder mit Schindeln gedeckt wor⸗ 
den ſeyn. Doch alles das ſind nur Kleinigkeiten. 
Ich koͤnnte Ihnen hundert der wichtigſten neuen 
Einrichtungen nennen, die dem Staate eine an⸗ 
dere Geſtalt gegeben haben; die bey der Nach⸗ 
welt die weiſeſte, die glorreichſte Regierung 
verewigen werden; wovon Wir ſchon jetzo 
die Fruͤchte genießen, die unſere Enkel mit 
vollem Maaße einſammeln werden. 
Herr von Chlden. Wahrhaftig Belton! 
ich muß Ihnen Recht geben. Allein, ich ha⸗ 
be andere Urſachen, mit Siegheim unzufrie⸗ 
den zu ſeyn. | 51 
Belton. Welche? e 
Herr von Ohlden. Wenigſtens leidet 
die angeprieſene Rechtſchaffenheit einen en 
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Belton. Die Rechtſchaffenheit! In dem 
Punkt, ſetze ich mein Leben fuͤr Siegheim 
zu Pfand. Erklaͤren Sie ſich deutlicher, mein 
23 Ohlden! ich werde ihn gewiß recht⸗ 
ertigen. e 
Herr von Öblden, Jetzo kann ich es 
nicht thun. uk 1 
Belton. Sie wollen alſo in Ihrem Irr⸗ 
thum bleiben? Gut! Nur um eines bitte ich. 
Uebereilen Sie ſich nicht mit ihrer Ent⸗ 
ſchließung! RN a; 
Vierter Auftritt. 
Die Vorigen, Kathrine. 
| Rathrine. Herr von Siegheim laͤßt ſich 
erkundigen, ob er aufwarten duͤrfe? 
Herr von Ohlden. Er kann kommen. 
Lu Belton) Laſſen Sie mich mit ihm allein. Wol⸗ 
len Sie indeſſen zu meiner Schweſter gehen? 


Belton. Ich habe jetzo Verrichtungen. 
Nur meine Bitte wiederhole ich. 


Fuͤnfter Auftritt. 
Herr von Ohlden, Siegheim. 


Siegheim. Im Hereingehen begegne ich 
Belton! Eben wegen etwas, 5 ich Diefen Mor⸗ 


4 


u (46) 


gen von ihm gehört habe, nehme ich mir die 
Freyheit wieder zu kommen. A 
Herr von Ohlden. Vielleicht iſt es die 
naͤmliche Sache, woruͤber ich mit Ihnen zu 
ſprechen wuͤnſchte! 


Siegheim. Die naͤmliche Sache! Iſts 


alſo wahr, daß Sie Ihre Geſinnung gegen 
mich galntert haben? PER 
Herr von Ohlden. Ich kann Ihnen nicht 
verbergen, Siegheim, daß meine Abſichten 
mit Karolinen nicht mehr die vorigen ſind. 
Siegheim. Nicht mehr die vorigen? Sie 
beſtimmen alſo fuͤr Karoline einen andern? Was 
habe ich verbrochen? Womit habe ich dieſe 
ſchreckliche ung verdienet? 
Herr von Ohlden. Sie nehmen die Sa⸗ 
che 3 Giebt es nicht hundert Par⸗ 
theyen, außer meiner Tochter? War ſie Ih⸗ 
nen wirklich verſprochen? 8 | 
Siegheim. Ach! wartet die Verbindung 
zweyer Herzen auf ein foͤrmliches Eheverſpre⸗ 
en? Beſteht nicht dieſe Verbindung zwiſchen 
arolinen, und mir, von dem erſten Augen⸗ 
blicke an, da wir einander kennen lernten? 
War ſie nicht der Wunſch Ihres beſten Freun⸗ 
des, meines verſtorbenen Vaters! War ſie nicht 
Ihr eigener? Freueten Sie ſich nicht oft dar⸗ 


uͤber, daß die Neigung der Kinder mit dem 


Wunſch der Eltern ſo genau uͤbereinſtimmte? 
Ich frage Sie noch einmal; ich beſchwoͤre Sie, 
theuerſter Herr von Ohlden! entdecken Sie mir 
mein Verbrechen! 

Herr 
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Herr von Ohlden. Dringen Sie nicht 
in mich, um die Urſachen zu wiſſen! Vielleicht 
werden Ihnen einige nicht unbekannt ſeyn? 

Siegheim. Mir iſt keine bekannt, weil 
ich mich nichts ſchuldig weiß. Falſche An⸗ 
klagen kann ich nicht errathen, wohl aber 
ihre Quelle. Ich hatte ſchon lang das Un⸗ 
gluͤck, Fraͤulein Gertrud zu mißfallen. Ge⸗ 
wiße Leute ſuchen ſie immer mehr aufzubrin⸗ 
gen, und eben dieſe Leute wollen mir jetzo 
auch bey demjenigen ſchaden, von welchem 
mein ganzes Gluͤck abhaͤnget. 

Herr von Ohlden. Vielleicht glauben 
ſie nur, das zu thun, wozu ſie die Freund⸗ 
ſchaft verbindet. 

Siegheim. Hat aber, was ſie hin⸗ 
terruͤcks vorbringen, Grund? Mein werthe⸗ 
ſter Herr von Ohlden! Sie. werden fie bald 
kennen lernen, dieſe falſchen Freunde. Das 
allein troͤſtet mich. Doch ich will vor der Zeit 
nichts ſagen. . 

Herr von Ohlden. Der Beweis wuͤrde 
Ihnen auch ſchwer fallen. | 

Siegheim. Weniger, als Sie glauben. 
Fur jetzo bitte ich nur, ſprechen Sie mir das 
Urtheil nicht ungehoͤrt. | 


Sech⸗ 


El) 
Sechſter Auftritt.“ 
Die Vorigen, Doktor Pillendorf. 


Dillendorf. Ich komme wieder, um Ih⸗ 
nen die ſeltſamſte Sache von der Welt zu er⸗ 
zaͤhlen. Ha, ha, ha. | | 
Heoerr von Ghlden. Was fur eine Sache? 
Pillendorf. Denken Sie einmal Ohlden! 
Ich fuhr bey dem neuen Univerſitaͤtshauſe 
vorbey. Es ſtunden eine Menge Waͤgen da; 
die Straße war geſperret. Zeichen einer Dis⸗ 
putation. Die Neugierde treibt mich hinauf. 
Ich gehe in den großen Hoͤrſal. Alles iſt 
voll, kaum kann ich mich durchdraͤngen. Er⸗ 
rathen Sie Ohlden, in was fuͤr einer Sprache 
die Disputation gehalten wurde? 
Herr von Ohlden? Nun, ohne Zweifel, 
Iateiniſc ; . 
Pillendorf. Nein, deutſch! ha, ha, ha. 
Herr von Öblden. Das iſt erſchrecklich. 
In dem Tempel der Muſen! N 
Siegheim. War die Sprache der Gelehr⸗ 
ten zu Rom lateiniſch; in Griechenland grie⸗ 
chiſch ; Warum ſollen Deutſche nicht deutſch 
reden? | . 
pillendorf. Da haben wir den Advokaten 
der Al. Aber noch etwas ſonderba⸗ 
reres. | 
Herr von Ohlden. Was denn? 
PHPillendorf. Kein foͤrmliches Argument; 
ein bloßer Diskurs. Die Gegner 1 han 
5 5 el, 
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Zweifel mit Beſcheidenheit vor. Der Defendent 
antwortete ganz gelaſſen. Man war mit der 
gegebenen Erklaͤrung zufrieden; oder man 
geſtand offenherzig, daß dieſer, oder jener 
Satz naͤher habe beſtimmt werden koͤnnen. 
Kein Zank, kein Geſchrey! ae 

Herr von Ohlden. Kein foͤrmliches Ar⸗ 
gument; nicht einmal in Barbara! Kein argu- 
men tum cornutum! Worüber diſputirten fie? 

Pillendorf. Ueber die Mittel, den Nah⸗ 

rungsſtand zu verbeßern; Ordnung, Wohl⸗ 
feilkeit, Sicherheit herzuſtellen; den Kredit 
zu befeſtigen. K 80 0 

Herr von Ohlden. Nun, das ſind alles 
gute Sachen. Wenn ſie nur lateiniſch gere⸗ 
det haͤtten wi 

Siegheim. Eben weil die Wiſſenſchaft 
dieſer Dinge jedermann nuͤtzlich iſt, traͤgt man 
ſie in der Landesſprache vor. Wuͤrden Sie 
wohl uber die deutſche Sprache lateiniſche Kol⸗ 
legien halten. | 

Pillendorf. Ließt man denn auch über 
die deutſche Sprache? 1 

Siegheim. Und das wiſſen Sie nicht? 

Pillendorf. Was bekuͤmmere ich mich um 
dergleichen Dinge. 

Siegheim. (im Weggehen zu Ohlden) Es 
bleibt bey dem, was ich Ihnen ſagte. 


D Sie⸗ 
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Siebenter Auftritt. 
Herr von Ohlden, Doktor Pillendorf. 


Pillendorf, Haben Sie Siegheim den 
Abſchied gegeben? N 
Herr von Ohlden. Eben als Sie kamen, 
ſagte ich ihm, daß er auf Karoline ſich keine 
Hoffnung machen ſolle. 
HVillendorf. Vortreflich! alſo ſteht mei⸗ 
nem Wunſch nichts mehr im Weg. 3 
Herr von Ohlden. Bedenken Sie doch 
ihr Alter. Pillendorf! Schicken Sie ſich wohl 
fuͤr ein achtzehnjähriges Mädchen ? 
Pillendorf. Die Jahre erſetzt das Ver: 
moͤgen doppelt. Auf der einen Waagſchale 
ſechzig Jahre, auf der andern hundert zwan⸗ 
zig tauſend Gulden, die ich meiner Braut 
verſchreibe. | | 
Herr von Ohlden. Wie wäre es, wenn 
Sie meine Schweſter heurateten? Die iſt noch 
in ihren beſten Jahren, wohl zu leiden; ſie be⸗ 
ſitzt eben ſo viel Vermoͤgen, als meine Toch⸗ 
ter nach der gemachten Erbſchaft. Wahr iſts, 
daß Karoline kuͤnftig auch noch von mir erbt; 
Allein ich denke nicht, ſo bald zu ſterben. 
In der That, dieſe Heurat ſcheinet fuͤr Sie 
anſtaͤndiger. | 
Pillendorf, Fräulein Gertrud? des jun: 
gen Laffelds Braut! | 
Herr von Ohlden. Nun! man weiß 
nicht, wie ſich oft die Sachen aͤndern. 90 
rede 


* (Ü % 
rede nur auf den Fall, da Laffelds Heurat 
zuruck gienge. 

Pillendorf. Auch auf den Fall, koͤnnte 
ich mich unmoͤglich zu Fraͤulein Gertrud ent⸗ 
ſchließen. | 

Herr von Öhlden, Warum nicht? | 

Pillendorf. Weil mich Fräulein Karo⸗ 
line gar zu ſehr eingenommen hat. Eher wollte 
ich ſie noch Siegheimen, als einem andern, 
goͤnnen. Fuͤr wen beſtimmen Sie denn das 
ſiebenswuͤrdige Kind 2 Es wird doch keine Non⸗ 
ne werden ſollen. | Ä 

Herr von Ohlden. Ich kann Ihnen jetzo 
meinen Plan noch nicht entdecken. Behalten 
Sie indeſſen die Sache bey ſich. 

Pillendorf. Das werde ich thun. Aber 
Ohlden! Sie muͤßen auch wegen Karolinen 
nichts zu meinem Nachtheil beſchließen. Son⸗ 
ſten, ſage ich Ihnen vorher, bewege ich Him⸗ 
mel und Erde. Ich will doch nicht glau⸗ 
ben, daß etwa die Laffelde mir einen Streich 
ſpielen. 

Herr von Ohlden. Haben Sie nur Ger 
dult, Pillendorf! Ich verſpreche Ihnen, daß 
Bine Ihr Wiſſen nichts zu Stand kommen 
N) 


Pillendorf. Nun ich verlaſſe mich auf 
(geht ab.) 
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Achter Auftritt. 


Das Zimmer, welches von Anfang des Schau⸗ 
ſpiels zu ſehen geweſen. 


ee von Ghlden, Fraͤulein Karoli⸗ 
ne, Laffeld Sohn. 


Laffeld S. (zu Fraͤulein Gertrud.) Eure 
Gnaden gehen alſo heute in die deutſche Ko⸗ 
moͤdie ? 

Fraͤulein Gertrud. Ich muß es ſchon 
wegen Karolinen thun. Sie hat das Stuͤck noch 
nicht geſehen. Fuͤr mich bliebe ich lieber zu 
Hauſe, weil ich vorher weiß, daß mir die 
Zeit lang werden wird. 

Fraͤulein Karoline. Das Stuͤck iſt doch, 
nach dem Buche zu urtheilen, ganz unterhal⸗ 
tend. Es ſind zwar ruͤhrende Stellen darinn, 
woran Sie keinen Gefallen haben; es giebt 
aber auch zu lachen. 

Fraͤulein Gertrud. Was iſt das? Soll 
mir ein Stuͤck gefallen, ſo muß, von Anfang 
bis zu Ende, alles burlesk ſeyn. Und hernach, 
kein 9 „kein Zauberer, kein Teufel, 
kein Pruͤgeln! 

Laffeld. Eure Gnaden haben Recht. 
Das gehoͤrt zur deutſchen Komoͤdie. Von der 
Zeit an, daß man keinen Doktor Fauſt, kei⸗ 
ne Zaubertrommel, keine Hexe Megaͤra ſpielt, 
gehe ich nicht mehr in das deutſche Theater. 
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Fraͤulein Karoline. Sie beſuchen aber 
doch die franzoͤſiſche Schaubuͤhne. Da fehn 
Sie eben ſo wenig etwas von allen dieſen 
ſchoͤnen Sachen. EN Ü 

Laffeld S. Ja, franzoͤſiſch und deutſch 
iſt zweyerley. Im franzoͤſiſchen Theater will 
man einen feinen Scherz, will man Moral 
haben. In die deutſche Komoͤdie hingegen 
geht man, um aus vollem Halſe zu lachen. 

Fraͤulein Karoline. Muͤßen es denn eben 
Poßen und Grobheiten ſeyn, woruͤber man 
lacht? Mein guter Laffeld! Entweder kennen 
Sie ihre Nation nicht, oder Sie thun ihr vor⸗ 
ſetzlich Unrecht. Das deutſche Publikum will 
in Schauſpielen Handlung, es will Abwechs⸗ 
lung. Langweilige, froſtige Geſpraͤche, find 
nicht fuͤr ſeinen Geſchmack. Und hierinn hat 
es Recht. Es kennet aber auch gar wohl das 
Feine, das Schoͤne. O! meine Wiener! meine 
wehrten Landsleute! wie oft habe ich, bey 
ruͤhrenden Stellen, wenn die leidende Tu⸗ 
gend, wenn edle Handlungen vorgeſtellet wur⸗ 
den, ſanfte Thraͤnen aus euren Augen fließen 
ſehen! Ihr habt Geſchmack, ihr habt Em⸗ 
pfindung; ihr braucht nur eurem natürlichen 
Hange zu folgen. 

Fraͤulein Gertrud. Ha, ha, ha. Was 
fuͤr ein Eifer! da ſehen Sie es, Laffeld! Fan⸗ 
gen Sie nur mit ihr an. Ich glaube, ſie 
wuͤrde eine Maͤrtyrin fuͤr den guten Geſchmack. 

Laffeld S. (zu Karoline) Nun gnaͤdiges 
Fraͤulein! Ihnen ji gefallen, gebe 5 ſelbſt 
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heute in die deutſche Komoͤdie. Was ſpielen ſie 
fuͤr ein Stuͤck? | 
Fraͤulein Karoline. Das Praͤdikat. 
TLaaffeld S. Das Praͤdikat! Ich habe das 
Buch geleſen. Etliche Auftritte moͤgen luſtig 
ſeyn; wo der Wappenmahler erſcheinet, und 
wo von einem gewiſſen Herrn von Lindwurm 
geredet wird. Aber ſonſten iſt erſchrecklich viel 
Moral darinn. Antoniens Rolle gefaͤllt mir 
gar nicht. Sie iſt zu ernſthaft. a 
Fraͤulein Gertrud. Und eben die gefällt 
Karolinen am beſten, weil Antonie ihr wah⸗ 
res Ebenbild iſt. (hoͤniſch) Eine zaͤrtliche Phi⸗ 
loſophin! 5 5 
Fraͤulein Karoline. Ich wuͤnſchte eine zu 
ſeyn. Eine Philoſophin nämlich! denn zaͤrt⸗ 
lich, iſt man auch ohne dem. | 
Fraͤulein Gertrud. Ja, ja, gegen einen 
ſo wuͤrdigen Liebhaber, wie Siegheim. Hat 
es aber ſchon feine Richtigkeit mit der Heurat? 
Fraͤulein Karoline. Sie werden am be⸗ 
ſten wiſſen, Fraͤulein Tante! ob Sie nicht 
etwa Hindernißen einzuſtreuen ſuchen? 
Fraͤulein Gertrud. (ſpoͤttiſch) Ich — Hin⸗ 
dernißen! Es iſt mir wohl ganz gleichguͤltig, 
wen meine zaͤrtliche Nichte heuratet. Aber 
mein Bruder koͤnnte vielleicht andere Abfich: 
ten haben. Ich weiß nicht, ob er ſehr mit 


Siegheim zufrieden iſt. 7 
Fraͤulein Karoline. Man hat alles ge⸗ 
than, Siegheim bey meinem Vater verhaßt 
a | | zu 
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zu machen. Boͤſe Abſichten gelingen aber nicht 

allezeit. | 
Fraͤulein Gertrud. Das werden wir ſe⸗ 

hen. Laffeld! empfehlen Sie ihr indeßen Pil⸗ 


lendorf. | 5 
b (geht ab:) 


Neunter Auftritt. 
Fraͤulein Karoline, Laffeld Sohn. 


Laffeld S. Ich ſoll Pillendorf empfeh⸗ 
len! Haben Eure Gnaden keine Sorge, das 
geſchieht nicht 22192887 i 

Fraͤulein Karoline. Warum nicht? Sie 
heuraten meine Tante; einer Braut muß man 
alles zu Gefallen thun. Ag 

Laffeld S. O! damit iſt es noch nicht 
richtig. Darf ich es wagen, meine wahre Ab⸗ 
ſicht zu entdecken? . 
Fraͤulein Karoline. Wie, Laffeld! Sie 
haben andre Abſichtennsn?s | 

Laffeld S. Es iſt ja noch nichts zu 
Stande gekommen. Waͤre das die erſte Heu⸗ 
rat, die zuruͤckgeht? i 

Fraͤulein Karoline. Ich ſehe aber keine 
Urſache dazu. f d 

Laffeld S. Eure Gnaden ſollten fie doch 
am beſten wiſſen. Schoͤnſte Karoline! (er kuͤße 
ihr die Hand) Nehmen Sie denn nicht wahr, 
daß Sie es find, die ich ingeheim anbet! 
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Fraͤulein Karoline. (die Hand zuruͤck zie⸗ 
hend) Mich — Laffeld! Und warum machen 
Sie ſeit Jahr und Tag den Liebhaber bey 
meiner Tante? | 

Laffeld S. Weil Siegheims Anſpruͤche 

mir keine Hoffnung uͤbrig zu laſſen ſchienen. 
Nunmehro ſind gluͤcklichere Aſpekten einge⸗ 
treten. 
Fraͤulein Karoline. Reden Sie lieber 
aufrichtig. Als ich aus dem Kloſter kam, 
hatte ich noch nicht von meinem Onkel geerbet. 
Der Tante hingegen, gab ein Vermoͤgen von 
ſechzig tauſend Gulden, Reitzungen, denen 
Sie nid widerſtehen konnten? 

Laffeld S. Fur fo eigennuͤtzig ſehen mich 
Eure Gnaden an? Sie thun mir das groͤßte 
Unrecht. | 

Fraͤulein Karoline. Laſſen wir es ſeyn. 
Wie wollen Sie ſich aber von Fraͤulein Ger⸗ 
trud los machen? | 
Laffeld S. Dafür wird mein Vater ſor⸗ 
gen. Er hat alles mit Herrn von Ohlden ver⸗ 
abredet. Vielleicht bringen fie Fraͤulein Ger⸗ 
trud gar dahin, daß ſie Eurer Gnaden ihr 
Vermoͤgen nach ihrem Tod verſchreibet. 

Fraͤulein Karoline. Nun! Sechzig tau⸗ 
ſend Gulden, die ich von meinem Onkel geer⸗ 
bet habe; Sechzig tauſend Gulden, die mir 
Tante Gertrud verſchreiben ſoll; und der An⸗ 
theil, den Sie kuͤnftig von meines Vaters 
Verlaſſenſchaft erwarten. Das nenne ich in 
der That eine uneigen nuͤtzige Liebe. 
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Caffeld S. Ich hoffe auch in kurzem eine 
anſehnliche Ehrenſtelle zu erlangen. Alsdenn 
kann unſere Verbindung gleich vor ſich gehen. 
Siegheim bekoͤmmt ſeinen Abſchied, wenn er 
ihn nicht ſchon hat. | 8 

Fraͤulein Karoline. Die Anſtalten ſind 
vortreflich. Ich weiß aber noch nicht, mein 
guter Laffeld, ob ſie alle gelingen werden. 

Laffeld S. Was mein Vater unter⸗ 
nimmt, kann nicht fehlen. Seyn nur Sie, 
meinen Abſichten nicht entgegen. 

Fraͤulein Karoline. (im Weggehen, laͤchelnd) 
Wie koͤnnte ich es ſeyn? Sie thun ja alles in 
der Welt, um mich gluͤcklich zu machen. 


Zehnter Auftritt. 


Laffeld Sohn, Laffeld Vater. 


Laffeld Sohn. Jetzo iſt mir ein großer 
Stein vom Herzen weg. Ich haͤtte nicht ge⸗ 
glaubet, daß Karoline meine Liebeserklaͤrung 
ſo gut aufnehmen wuͤrde. Wenn ſie es nur 
im Ernſte meynt! * 

Laffeld V. Nun, wie ſtehts Sohn? Haſt 
du mit Karolinen geſprochen? 

Laffeld S. Eben jetzo. Sie verwunder⸗ 
te ſich anfangs, daß ich ihrer Tante untreu 
werden wolle. Sie glaubte, es geſchehe aus 
Eigennutz. Am Ende bezeigte ſie ſich aber 
ganz geneigt. 
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Laffeld V. Ganz geneigt? Das koͤmmt 
mir verdaͤchtig vor. Sie haͤngt doch ſtark an 
Siegheim. 55 

Laffeld S. Ich habe mir ſelbſt daruͤber 
Gedanken gemacht. Wenn ſie nur nicht etwa 
Fraͤulein Gertrud etwas vor der Zeit ſagt! 

Laffeld V. Sie mag es thun. Ich ha⸗ 
be ihren Vater in meiner Gewalt. Der gute 
Mann verlaͤßt ſich voͤllig auf mich, wegen der 
Anſtellung ſeines Sohns. Der junge Ohlden 
wird auch vielleicht einen Dienſt bekommen, 
aber nicht den, welchen er glaubt. Der iſt 
für dich beſtimmet. Das luſtigſte bey der Sa; 
che iſt, daß Siegheim fur den Mitwerber 
paſſiret. = 1 
| Laffeld S. Was wird aber Herr von 

Ohlden ſagen, wenn er hoͤrt, daß ich benen⸗ 
net worden bin. „% 

Laffeld V. Er wird niemals erfahren, 
wie es zugegangen iſt; denn ich erſcheine gar 
nicht bey der Sache. Doktor Wamp, mein 
Vertrauter, betreibt alles unter der Hand. 
Ohlden wird glauben, es ſey eine beſondere 
Gnade vom Hof geweſen. Und wenn hernach 
ſein Sohn auch angeſtellet wird, bleibt er mir 
noch allezeit fuͤr meine Bemuͤhung verbunden. 

Laffeld S. Wenn es nur nicht einen 
Anſtand giebt, daß ich weder das neue Stu⸗ 
dium gemacht, noch die neuen Kollegien ge⸗ 
hoͤret habe. f n 

Laffeld V. Das war gleich die erſte Fra⸗ 
ge des Referenten. Wamp hat ihm darauf 

x nur 
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nur fo etwas hin geantwortet. Hier dieſes — 
(er thut, als ob er Geld zaͤhlte) muß der Sache 
den Nachdruck geben, und die Atteſtaten er⸗ 


etzen. | 
Laffeld S. Mir iſt noch immer bang. 
Der Referent ſoll ein Feind von Geſchenkneh⸗ 
men ſeyn, und uberhaupt ſind dergleichen We⸗ 
ge mißlich. | 2 
Laffeld V. Dafür laß Wamp ſorgen. 
Wenn auch die Sache nicht gehen ſollte, wird 
er es doch allezeit ſo einfaͤdeln, daß du keinen 
Schaden davon haſt. Jetzo will ich mit Ohl⸗ 
den, wegen des Heuratkontrakts, ſprechen. 
a (Beyde gehen ab, von verſchie⸗ 
denen Seiten) 8 


Eilfter Auftritt. 
Siegheim/ Kathrine. 


Kommen von der Seite herein , wo der junge Laffeld 
hinaus gegegangen iſt. 


Siegheim. Ich moͤcht gern Karolinen von 
einer Entdeckung Nachricht geben, die Belton 
ganz unvermuthet gemacht hat. 

Kathrine. Sie iſt bey dem gnaͤdigen 
Herrn. Ohne Zweifel wird er ihr die Heurat 
mit Laffeld ankuͤndigen. 

Siegheim. Ich hoffe, die Sachen ſollen 
ſich bald ändern. Nimmermehr haͤtte ich ges 

| glau⸗ 
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glaubet, daß der alte Lafſeld fo falſch wäre, 
wie ich ihn jetzo kennen lerne. u 

Kathrine. Dafur habe ich ihn allzeit ger 
halten. Eure Gnaden ſollten die ſchoͤnen Stuͤ⸗ 
cke hoͤren, die des jungen Laffeld Bedienter 
von ihm weiß. 

Siegheim. Zu eben der Zeit, wo er fuͤr 
ſeinen Sohn um die Tochter wirbt, den Va⸗ 
ter auf eine ſo ſchaͤndliche Art zu hintergehen! 

Kathrine. Der gnaͤdige Herr muß nicht 
eher etwas hoͤren, bis der klare Beweis da 
iſt. Sonſten redet ihm der alte Laffeld wieder 
alles aus, und macht ihm glauben , daß er 

am hellen Mittag Sterne ſieht. le 

Siegheim. Ich hoffe, der Beweis foll 
ſo klar ſeyn, daß ſich nichts dagegen einwen⸗ 
den laͤ ER 


läßt. | 
(Kaſper laͤßt fih an der Thuͤre 
blicken) | \ 
Karhrine. Des jungen Laffeld Bedienter 
will herein kommen. Vielleicht erfahre ich et⸗ 


was von ihm. d | 
( Siegheim geht auf der andern 
Seite ab) 


Zwoͤlfter Auftritt. 


Kathrine, Kaſper. 


Kathrine. Komm er nur herein. Kaſper! 
7 Iſt mein Herr ſchon weggegan⸗ 
gen? 
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Rathrine. Es iſt nicht gar lang. Wie 
gehts ihm, mein lieber Kaſper ? Was giebts 
neues? | 
Kaſper. Nicht viel ſonderliches, Jung⸗ 
fer Kathrine! als daß ich mir bald die Beine 
ä RR 
Kathrine. Giebt es denn jetzo ſo viele 
Botſchaften? | g 
Kaſper. Ja freylich, Wr: wollte, daß 
mein junger Herr ſchon angeſtellt waͤre? 
Kathrine. Wo iſt er uͤberall geweſen? 
KRaſper. Zweymal bey dem alten Wamp, 
und ich weiß nicht, an wie viel Orten, um 
500. neue Dukaten von einem Schlag zuſam⸗ 
men zu bringen. | eye | 
Kathrine. Was haben die neuen Duka⸗ 
ten mit der Anſtellung ſeines Herrn zu thun? 
Kaſper. Unter uns, es koͤmmt auf eine 
Spendaſche an, weil der junge Herr nicht viel 
gelernet hat. f 
Kathrine. Spendaſchen! Die ſind ja 
ſcharf verboten. Der nur etwas anbietet, 
wird beſtraft. a | 
Kaſper. Darum braucht auch der alte 
Herr einen Dritten dazu, damit ſein Sohn 
aus der Schlinge bleibt. 
Kathrine. Und das alles vertrauen fie 
ihm an! Das ſollte ja das groͤßte Geheimniß 


eyn. 

Kaſper. Man ſagt mir nichts. Ich ſchnar⸗ 

pe nur ſo hin und her etwas auf, wenn ſie 

miteinander reden. Bisweilen horche ich auch 
an 
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an der Thuͤre. Das iſt ſchon mein alter 
Bauen. N. m N 
Kachrine. Der iſt aber nicht gar ſchoͤn. 
Baſper. Ich habe einmal darüber bald 
die Naſe eingebuͤßt, als man ſchnell die Thuͤ⸗ 
re aufmachte. . 
EKRachrine. Nehm er ſich in Acht, Kaſper! 
daß ihm nicht wieder fo ein Ungluͤck geſchiehet. 
| Kaſper. O! jeßo ſehe ich allzeit erſt nach, 
75 Thure auswaͤrts, oder von innen auf⸗ 
geht. N 
Kathrine. Da thut er wohl daran. Aber, 
giebt ſich Laffeld nicht auch wegen des jungen 
Ohlden Muͤhe, daß er zu einem Dienſt koͤmmt? 
Kaſper. Mein junger Herr ſoll zuvor an⸗ 
geſtellt ſeyn. Darum hat der Alte das Memo⸗ 
rial zuruͤckbehalten. Doch jetzo muß ich wei⸗ 
ter. Ich habe noch einen Gang beym rothen 
Thurm. Apropo, iſt es wahr, Jungfer 
Kathrine, daß man den rothen Thurm ab⸗ 
brechen will? 5 
Kathrine. Ich habe nichts Davon gehört, 
Was geht ihn der rothe Thurm an? | 
Kaſper. Es iſt nur wegen des Wahr: 
zeichens von Wien, das darinn haͤngt. In 
etlichen Jahren wird man ſo die alte Wienſtadt 
nicht mehr kennen, wenn ſie alle alte Mauern 
abbrechen, und die Straßen weiter machen. 
Kathrine. Da geſchieht wohl gut daran. 
Man kann jetzo an vielen Orten kaum den 
Waͤgen ausweichen. | 


u (63) 
EKRaſper. Adieu indeſſen, mein Engel! 
Sobald mein Herr Fraͤulein Karoline heura⸗ 
tet, werden wir auch Brautleute. 


Dreyzehnter Auftritt. 


Kathrine, Siegheim. 


Siegheim. Ich habe im Nebenzimmer al⸗ 
les mit angehoͤret. Der gute Menſch hat zwar 
nichts erzaͤhlet, das ich nicht ſchon vermuthete. 
ee doch lieb, daß ich es jetzo ver⸗ 
aͤßlich weiß. a | | 
Bathrine. Belton hatte wohl Recht, als 
er den gnaͤdigen Herrn warnte, dem alten Laf⸗ 
feld die Kommiſſion nicht aufzutragen. 
Siegheim. Eben Belton war heute, we⸗ 
gen eines andern Geſchaͤfts, bey dem Reſeren⸗ 
ten. Er bediente ſich der Gelegenheit, den 
jungen Ohlden anzuempfehlen. Mit Erſtaunen 
mußte er hoͤren, daß nicht einmal eine Bitt⸗ 
ſchrift in Vorſchein gekommen ſey. Der Re⸗ 
ferent, der den jungen Ohlden perſoͤnlich kennt, 
bezeigte ſelbſt ſeine Verwunderung, daß dieſer 
ſich nicht gemeldet habe; wo er doch vor allen 
andern durchdringen wuͤrde. Wenigſtens haͤt⸗ 
te er wegen des jungen Laffeld nichts zu fuͤrch⸗ 
ten, ob ſich ſchon fein Vater große Muͤhe 


gebe. Ban 
Kathrine. Ha, ha, ha. Das Spendi⸗ 
ren wird alſo nichts helfen. 


Sieg⸗ 
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Siegheim. Ich wollte weder Laffeld , 
noch ſeinem Doktor Wamp, rathen, daß ſie, 
auch nur von weiten, mit einem Geſchenke, 
oder Verſprechen, in Vorſchein kaͤmen. Ich 
weiß nicht, was geſchehen wuͤrde. Der Re⸗ 


ferent iſt ſehr empfindlich. 


Kathrine. Nun, ich bin begierig zu ſe⸗ 
hen, wie der Handel ſich noch entwickeln wird. 
Wenn erſt Fraͤulein Gertrud hoͤrt, daß die 
Laffelde ſie hintergehen; da wird es einen Ler⸗ 
men abſetzen. Und der alte Pillendorf, der ſich 
ſchon gewiß einbildet, Karoline zu bekommen! 
Ha, ha, ha. 


Vierzehnter Auftritt. 
Die Vorigen, Karoline. 


Fraͤulein Karoline. Du biſt ſehr luſtig, 
Kathrine! Mir iſt es nicht ſo ums Herz. Lieb⸗ 
ſter Siegheim! Ich habe eben jetzo einen hef⸗ 
tigen Sturm ausgeſtanden. Mein Vater ver⸗ 
langte ſchlechterdings von mir, daß ich Sie 
fahren laſſen, und den jungen Laffeld heura⸗ 
ten ſollte. Sie wiſſen, wie zaͤrtlich ich mei⸗ 
nen Vater liebe. Urtheilen Sie, wie hart es 
mir ankommen mußte, ſeinem Verlangen zu 
widerſtehen. | 

Siegheim. (Füße ihr die Hand) Ach theu⸗ 
erſte Karoline! Was fuͤr Dank bin ich Ihnen 
ſchuldig! Aber half denn keine Vorſtellung? 
Machte keine Thraͤne einer ſo geliebten Tochter 

| i einen 
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einen Eindruck? Denn ich ſehe, Sie haben ger 


weinet. 8 | 

Fraͤulein Karoline. Ich konnte mich der 
Thraͤnen unmoͤglich enthalten, als der heſte, der 
liebreichſte Vater, mich zuletzt um meine Ein⸗ 
willigung ſo gar bat. Haͤtte unſere Liebe nicht 
mit ſeiner Einſtimmung angefangen; haͤtte ich 
mir dabey das geringſte vorzuwerfen; wuͤßte 


ich nicht gewiß, daß er ſelbſt in Kurzem meine 


Weigerung billigen wird — Siegheim! Ich 
bekenne Ihnen aufrichtig, es waͤre mir nicht 
moͤglich geweſen, zu widerſtehen. Zwar wuͤr⸗ 
de ich nie Laffeld angenommen, doch meine 
er dem väterlichen Willen aufgeopfert 

aben. | 
. Katbrine, Und das ſagen Eure Gnaden 
ihrem Liebhaber ins Geſicht! 

Siegheim. Um ſo ſchaͤtzbarer ſind Sie 
mir, vollkommenſte Karoline! Ich ſelbſt op⸗ 
ferte eher das Gluͤck meines Lebens auf, als 
daß ich von Ihnen verlangen wollte, Pflicht 
und Tugend zu verletzen. i . 

Kathrine. Nun das bekenne ich, derglei⸗ 
chen Verliebte habe ich noch nicht geſehen. 

Siegheim. Aber was bringt denn Herrn 
von Ohlden ſo ſehr gegen mich auf? 

Fraͤulein Karoline. Man macht ihm glau⸗ 
ben, daß Sie unter der Hand den Dienſt ſu⸗ 
chen, um den mein Bruder eingekommen iſt. 

Siegheim. Entſetzliche Bosheit! Und 
eben Laffeld, der mich ſo verſchwaͤrzet, er iſt 
es ſelbſt, der ihn fuͤr 955 Sohn 9 

| 5 er 
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der, um feinen Zweck zu erreichen, fo gar ver⸗ 
botener Mittel ſich bedienet; der feines Freun⸗ 
des Vertrauen auf das ſchaͤndlichſte misbrau⸗ 
chet. Um Ihnen Nachricht davon zu geben, 
kam ich her. 1 42 

Fraͤulein Karoline. Siegheim! Sie ma⸗ 
chen mir wieder Muth. Lernt mein Vater, 
der redliche Mann ſeinen falſchen Freund 
kennen: ſo iſt es mit den Laffelden aus; ſo 
bricht er auf ewig mit ihnen. Er hat mir drey 
Taͤge Bedenkzeit gegeben. Dis dahin, muß 
ſich die Sache aufklaͤren. 

Siegheim. Ich hoffe noch eher. Belton, 
und ich, haben miteinander Abrede genom⸗ 
men. 

BRathrine. Vater und Sohn, Tante und 
Nichte, Siegheim und Pillendorf, zugleich 
zu betruͤgen! das iſt doch wahrhaftig zu viel. 

Jiegheim. Merkt Fraͤulein Gertrud noch 
nichts? | 
= Fraͤulein Karoline. Nein! Sie ſteht voͤl⸗ 
lig in der Meynung, daß ich Pillendorf heu⸗ 
raten ſoll. Mein Vater hat mir auch verbo⸗ 
ten, ihr von Laffeld noch etwas zu ſagen. 

Kathrine. Auch ich laſſe Sie bey ihrem 
Glauben. Um ſo heftiger wird ſie hernach auf⸗ 
gebracht ſeyn. Still — ich hoͤre ihre Stimme. 
(zu Siegheim) Gehn Eure Gnaden, es waͤre 
— gut, wenn ſie uns jetzt beyſammen an⸗ 
traͤfe. ‚ 


Fünf⸗ 
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Funfzehnter Auftritt. 


Fraͤulein Karoline, Fraͤulein Gertrud, 
Kathrine. | | 


Fraͤulein Gertrud. Nun Fraͤulein Nich⸗ 
te! Hat Siegheim wirklich feinen Abſchied ? 
Der Schmerzen wird groß ſeyn? Doch Gedult! 
Die Zeit uͤberwindet alles. 

Fraͤulein Karoline. Sie moͤchten, durch 
ihren Spott, mich gern noch mehr betruͤben. 
Allein, es gelingt Ihnen nicht! Sie ſehen ja, 
daß ich ganz gelaſſen bin. 

Fraͤulein Gertrud. Wir ſchmeicheln uns 
etwa noch mit ſuͤßen Hoffnungen? Nein, mein 
gutes Kind! Ich ſage dirs, es wird nichts 
daraus. 

Fraͤulein Karoline. Nun, fo laſſen Sie 
lc wenigſtens den einzigen Troſt der Ungluͤck⸗ 
ichen. 

(ſie macht der Tante eine tieſe Ver⸗ 
beugung, und geht ab) 


Sechzehnter Auftritt. 


Fraͤulein Gertrud, Rathrine. 


Kathrine. Es iſt doch grauſam, daß 
Sie der armen Nichte dazu ſpotten. Den⸗ 
ken Eure Gnaden, wie Ihnen ſeyn wuͤrde, 
wenn Sie, ſtatt des jungen, Laffeld, den alten 
Pillendorf n 2 9 ? 

Fraͤu⸗ 


Fraͤulein Gertrud. Zwiſchen ihr, und 
mir, iſt ein großer Unterſchied. Ein ſo junges 
Ding verſteht noch nicht, was heuraten iſt. 
Das muß einen geſetzten Mann haben. 

Kathrine. Wenn wird Eurer Gnaden 
Heurat vor ſich gehen? 

Fraͤulein Gertrud. Ganz bald. Laffeld 
erwartet nur noch die Reſolution, wegen ſeiner 
Anſtellung. Hernach wollen wir gleich zur 
Sache thun. Kathrine! Du mußt mir heute 
Nachmittag den Kaufmann mit den Stoffen 
herbeſtellen. | 

Kathrine. Unſern Hausherrn? 
Fraͤulein Gertrud. Den — durchaus 
nicht. Nein! den Kaufmann gegenuͤber. Der 
hat lauter fremde Waaren. N 

Kathrine. Ich fuͤrchte immer, er wird 
ſie nicht lange mehr fuͤhren. Es iſt ihm ſchon 
einigemal im Einſchwaͤrzen ungluͤcklich gegan⸗ 
gen. Dergleichen Handlungen nehmen gemei⸗ 
niglich ein plögliches Ende. 

Fraͤulein Gertrud. So ſucht man einen 
andern. Und wenn es keinen mehr giebt, rei⸗ 
ſe ich lieber auſſer Land, und bringe die Klei⸗ 
der gemacht herein, als daß ich von Wiener 
Fabrik etwas trage. 5 

(Sie gehen beyde ab) 


Ende des zweyten Aufzugs. 


Drit⸗ 
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Dritter Aufzug 
Erſter Auftritt. 


Das innere Zimmer. 


Herr von Ohlden, Fraͤulein Gertrud. 


Fraͤulein Gertrud. Wenn der Bruder 
Karoline nicht Pillendorf geben will, was 
ſoll denn aus ihr werden? | 
Herr von Ohlden. Schweſter! ich habe 
einen Gedanken, der Dir vielleicht von An⸗ 
fang wunderlich ſcheinen wird. Aber Du biſt 
vernuͤnftig. Ich weiß, wenn Du die Sache 
fab 8 Du ſtimmſt mir am Ende 
elbſt bey. 

Fraͤulein Gertrud. Hoͤren wir den ſchoͤ⸗ 
nen Gedanken! . 

Herr von Ohlden. Findeſt Du nicht, 
daß Laffeld fuͤr Dich zu jung iſt? 
Fraͤulein Gertrud. Zu jung! alſo bin 
ich alt? Ha, ha, ha. Etwa, weil wir 
Geſchwiſter ſind? Der Bruder vergißt, daß 
er zwanzig Jahre voraus hat. Und hernach, 
gar nicht mehr Ehen, wo der Mann juͤn⸗ 
ger iſt? 
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Herr von Ohlden. Wenn der Unter⸗ 
ſchied nicht groß iſt, laſſe ich es gelten. Aber 
funfzehn Jahre! 
Fraͤulein Gertrud. Was traͤumt der 
Bruder von funfzehn Jahren! Nicht fuͤnfe. 
Doch wohin ſoll die lange Vorrede fuͤhren? 
Herr von Ohlden. Pillendorf, daͤchte 
ich, ſchickte ſich beſſer, als Laffeld. 
FBraͤulein Gertrud (heſtig) Der ſechzig⸗ 
jaͤhrige Pillendorf! Ha, ha, ha. Mit ſech⸗ 
zig tauſend Gulden ſollte ich mir einen al⸗ 
ten Mann waͤhlen? das nenne ich ja weht ei⸗ 
nen wunderlichen Gedanken. Aber welcher 
Narr hat den Bruder darauf gebracht? 
Herr von Ohlden. Nun, nun, Schwe⸗ 
ſter, nicht gleich ſo hitzig. Fuͤr Karoline, fuͤr 
9 ere origee Maͤdchen, war Pillen⸗ 
orf recht! 
| Fraͤulein Gertrud. Achtzehn Jahr, acht⸗ 
zehn Jahr! Als ob man nur in dieſem Alter 
jung waͤre. Nun, eben weil Karoline ſo 
jung iſt, kann ſie einen alten Mann heuraten. 
Der ſtirbt bald; er ſetzt ſie zur Erbin ein: 
alsdenn ſucht ſie ſich einen andern nach Belie⸗ 
ben aus. | 
Herr von Ohlden. Das find ungewiſſe 
Zufaͤlle, auf die man nicht rechnen darf. Und 
bis dahin, welch harter Stand fuͤr ein junges 
bluͤhendes Maͤdchen! 1 
Fraͤulein Gertrud. Auch ich habe keine 
Luſt, mich ſolchem auszuſetzen. 


Herr 
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Her von Ohlden. Aber Schweſter! acht⸗ 
zehen, und acht und dreyßig Jahre! 

Fraͤulein Gertrud. (Heſtig) Was acht 
und dreyßig Jahre! Warum nicht hundert? 
Von wem koͤmmt der abgeſchmackte Vorſchlag? 
Ich will es wiſſen. Der Bruder muß mirs be⸗ 
kennen. | | 

Herr von Ohlden. Ich habe Dir ſchon 
geſagt, daß es nur ein Gedanken von mir iſt. 

Fraͤulein Gertrud. Das glaube ich nicht. 
Es ſteckt etwas anders dahinter. Und wen ſoll 
der junge Laffeld heuraten? 

Herr von Ohlden. Nun, ich meinte, 
daß ſich der für Karoline ſchicken wurde. 

Fraͤulein Gertrud. (Sehr heſtig) Was? 
fuͤr Karoline! So ſollte mir das Maͤdgen noch 
gar meinen Liebhaber wegnehmen? Blos da⸗ 
zu haͤtte ich Siegheims Heurat hintertrieben? 
Das iſt zu toll. Sind etwa die Laffelde.... 2 
Das waͤre erſchrecklich! Nein! ich kann es 
nicht glauben. — — 

Herr von Ohlden. (Fälle ihr in die Rebe) 
Schweſter! Laß dich doch beſaͤnftigen! hoͤre 
mich an! 

Fraͤulein Gertrud. (Noch immer heftig. ) 
Nein! Ich hoͤre nichts, ich ſehe nichts. Ich 
muß innen werden, von wem der Streich 
herruͤhrt. | 
(geht zornig ab) 
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Zweyter Auftritt. 


Herr von Öblden allein. 


Ich bin uͤbel angekommen. Wenn ſie 
erſt etwas von der Donation wuͤßte. Waͤre 
ich bey meinem erſten Gedanken geblieben, be⸗ 
faͤnde ich mich jetzo nicht in der Verlegenheit. 
Da koͤmmt zum Gluͤck Laffeld. Der allein 
kann mir heraus helfen. 


Dritter Auftritt. 


Herr von Ohlden, Laffeld Vater. 


Laffeld. V. Was fehlt Fraͤulein Ger⸗ 
trud? Sie geht vor mir, mit zornigen Bli⸗ 
cken, und ohne ein Wort zu ſprechen, vorbey. 
Haben Sie ihr ſchon Unſeren Plan eroͤffnet? 

Herr von Ohlden. Ich brachte nur Dis⸗ 
kursweiſe vor, daß Pillendorf ſich beſſer fuͤr 
157 ſchickte. Da war ſchon Feuer in allen 

en. 7 
Laffeld V. Sie weiß doch nicht, daß 
der Vorſchlag von mir herruͤhret? Br 
Herr von Ohlden. Geſagt hab ich ihr 
nichts. Es war genug, daß ich von der Heu⸗ 
rat Ihres Sohns mit Karolinen Meldung 
that. Gleich ſchoͤpfte ſie Argwohn. 

Laffeld V. Ja, ja, einem Frauenzimmer, 
von gewiſſen Jahren, den einzigen ne“ 

ent: 
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entziehen wollen, iſt eben fo viel, als einer 
Loͤwin die Jungen rauben. Doch machen Sie 
ſich keine Sorge. Mit der Zeit wird ſich Fraͤu⸗ 
lein Gertrud ſchon geben. Wenn ſie gar nicht 
heuratet, iſt es um fo beſſer. | 

Herr von Ohlden. Wie werden wir 
aber, wegen der Donation, ihr die Sache 
beybringen? 

Laffeld Y. Mir fallt etwas ein. Pillen 
dorf hofft noch immer, daß er Karoline bekom⸗ 
men wird. Ich habe ihm erſt zuvor wieder 
verſprechen muͤßen, daß ich für ihn das Wort 
reden wollte. Wie waͤre es, wenn wir den 
das Eis brechen ließen. Er geht gewiß blind 

darein, weil es Karolinens Vortheil iſt. 
HVerr von Ohlden. Aber Laffeld! Das 
heißt ja, den guten Mann hinters Licht fuͤhren. 
Ich nehme keinen Theil daran. | 

Laffeld V. Laßen Sie mich nur machen. 
Er iſt gemeiniglich um dieſe Zeit bey dem Kauf⸗ 
mann gegen über, hernach koͤmmt er hieher. 
Ich gehe geſchwind ihn aufzuſuchen. . 

Herr von Ohlden. Thun Sie, was Sie 
wollen. Welche Verwirrung! 

(Beyde gehen von verſchiedenen 
Seiten ab) | | 


Vierter Auftritt. 


Fraͤulein Gertrud, Kathrine. 


(Kommen von der Seite herein, wo Laffeld 
hinaus gegangen iſt) 


Kathrine. Ha, ha, ha. Was der Al 
ke fuͤr einen tiefen Buͤckling machte! Kaum 
getrauete er ſich, Eure Gnaden anzuſehen. 
5 gehts den Leuten, die kein gut Gewißen 
haben. 

Fraͤulein Gertrud. Der abſcheultiche 
Mann! wenn das wahr iſt, was du mir ſagſt. 
Kathrine. Ich habe nicht den zehnten 
Theil erzaͤhlen koͤnnen. Es wird von ſelbſt 
alles an Tag kommen. Er betrügt nicht al⸗ 
lein Eure Gnaden und Pillendorf, ſondern 
auch den gnaͤdigen Herrn. N 

Fraͤulein Gertrud. Jetzo begreife ich, 
warum er mich immer gegen Siegheim aufzu⸗ 
bringen ſuchte. Bald war Siegheim ein Frey⸗ 
geiſt, bald fuͤhrte er ein liederliches Leben; 
bald hatte er uͤber den Bruder und mich ge⸗ 
ſpottet. Das zielte alles dahin ab, ſeinem 
Sohn den Weg zu bahnen. i 
Rathrine. Wer von andern hinterruͤcks 
uͤbel redet, thut es ſelten ohne Abſichten. 
Dergleichen Zutraͤger ſollte man gar nicht 
anhoͤren; und doch finden ſie nur allzuleicht 
Glauben. 


$ raͤu⸗ 
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Fraͤulein Gertrud. Von dem jungen Laf⸗ 
feld kann ich mir doch nicht einbilden, daß er 
mit verſtanden ſeyn ſolle. Er hat zwar nicht 
des Vaters verſchlagenen Kopf, aber ein beſ⸗ 
ſeres Gemuͤth. Und fo viele Betheurungen, 
die m ohne Unterlaß von feiner Liebe 
macht! ‚x 

Kathrine. Auf die Betheurungen der 

Mannsperſonen laͤßt ſich nicht allezeit bau⸗ 
en. Doch Eure Gnaden koͤnnen ſeine wahre 
Geſinnung ganz leicht entdecken. Ich habe 
ihn eben jetzo zur kleinen Seitenthuͤre im 
Hof herein kommen ſehen, wo man zum 
gnaͤdigen Herrn hinauf geht. Ohnfehlbar 
beſucht er hernach Eure Gnaden. Da muß 
er hierdurch paſſiren. Ich werde ihn auf⸗ 
halten. Schicken Eure Gnaden Fraͤulein Ka⸗ 
roline heruͤber, ohne daß fie weiß, warum; 
und folgen ihr in das Nebenzimmer. Da koͤn⸗ 
nen Sie alle Worte hoͤren. 
Fraͤulein Gertrud. Das will ich thun, 
ich muß einmal wißen, woran ich bin. 


Funfter Auftritt. 
Rathrine, Laffeld Sohn. 
Kathrine. Du wirſt es bald genug er⸗ 
fahren. Ich hoͤre ſchon die Thuͤre aufgehen; 
der junge Laffeld muß den gnaͤdigen Herrn 
nicht angetroffen haben. | 


Laf⸗ 
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Laffeld S. (Von der Seite, wo Herr von 
Ohlden hineingegangen) Herr von Ohlden muß 
ausgegangen ſeyn. Ich finde ihn nicht in ſeinem 
Zimmer, und das Kabinet iſt auch verſperrt. 

Kathrine. Vielleicht iſt er bey dem jun⸗ 
gen Herrn. Er ſieht oft nach, was der macht. 

Laffeld S. Das wäre mir nicht gelegen, 
wenn mein Vater ſo oft nach mir ſaͤhe. Ich 
lobe mir die jetzige Mode, wo man ſich wenig 
um die Kinder bekuͤmmert. 

Kathrine. Sie find doch ſonſt immer für 
das Alt? 

Caffeld. S. In gewißen Stuͤcken. Daß 

man nicht ſo viel ſtudiren durfte; daß die Pruͤ⸗ 
fungen nicht ſo ſcharf waren; daß man leich⸗ 
ter ankommen konnte. 
EBathrine. Ja, ja ich merke ſchon, ein 
jeder lobt, oder tadelt, nach ſeinen Abſichten 
und Umſtaͤnden. Der am Brete ſitzt, dem 
alles nach Wunſch geht; den wird man uber 
die Zeiten nicht ſchmaͤhlen hoͤren. Aendern 
ſich aber die Aſpekten; ſtellt ſich Ungluͤck ein; 
wird man noch dazu alt, kraͤnklich, verdruͤßlich: 
O! Da faͤngt das Wehklagen an. Da ſchreyt 
a über die böfe Welt. Da geht alles zu 
Grund. | - 

Laffeld S. Vortreflich Kathrine! beſon⸗ 
ders beym Frauenzimmer, wenn die Jugend⸗ 
bluͤte verwelkt, wenn die Liebhaber ſich nach 
retiriren. Ha, ha, ha. \ 

Kathrine. Eure Gnaden ſind ſchlimm. 
Doch, da ſehe ich Jemand kommen, 5 von 
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dieſem traurigen Zeitpunkt noch weit entfernt 
iſt. Ich glaube, Sie haben nichts dagegen, 
wenn ich Sie allein laſſe. | / 
» (Rarhrine geht ab, nachdem Fräulein Ka⸗ 
roline herein getreten) 


Sechſter Auftritt. 
Fraͤulein Karoline, Laffeld Sohn. 


Fraͤulein Karoline. Sind Sie hier? Tan⸗ 
te Gertrud ſagte mir, daß mein Vater nach 
mir gefragt haͤtte. & 

Laffeld S. Herr von Ohlden iſt nicht 
in ſeinem Zimmer. Fraͤulein Gertrud ver⸗ 
ſchaft mir alſo ſelbſt das Gluͤck, Eure Gnas 
den allein zu ſprechen! (Er küße ihr die Hand) 

Fraͤulein Karoline. Was haben Sie 
mir zu ſagen? | 

Laffeld S. Was ich zu ſagen habe? Erin⸗ 
nern ſich Eure Gnaden nicht mehr deſſen, was 
ich Ihnen heute von dem nahen Anſchein un⸗ 
ſerer Verbindung meldete. 

Fraͤulein Karoline. Ich habe es nur 
für Scherz aufgenommen. Wie, Laffeld! koͤnn⸗ 
ten Sie wohl meiner Tante untreuͤ werden: 
Und wuͤrden Sie es, koͤnnte ich jemals in 
Sie ein Vertrauen ſetzen? 

Caffeld S. Schoͤnſte Karoline! Ich lieb⸗ 
te Fraͤulein Gertrud nie. Die Heurat mit 
ihr, war blos ein Plan meines Vaters. Ich 
ließ mir ihn gefallen. Allein, kaum 8 

te 
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Sie aus dem Kloſter, kaum fahe ich Sie, 
da ſchoß Kupido den ſchaͤrfſten ſeiner Pfeile 
1 a Herz, da empfand ich erſt, was Lie⸗ 
e ſey. | | | 
Fraͤulein Karoline. Vergeßen Sie nur 
nicht den Zeitpunkt von meines Onkels Erb⸗ 


aft. a | 
Laffeld S. Daß doch Eure Gnaden mich 
noch immer für intereßirt halten. Kann wohl 
zwiſchen Ihnen, und Fraͤulein Gertrud, eine 
Vergleichung ſeyn? zwiſchen dem Fruͤhling 
und Herbſt? zwiſchen einer aufbluͤhenden und 
einer halb verwelkten Roſe? | 
Fraͤulein Karoline. Laffeld! Sie belei⸗ 
digen meine Tante und mich. Ich bin nicht 
von der Zahl jener Frauenzimmer, deren 
Gunſt man durch Verachtung ihrer Neben⸗ 
buhlerinnen erwirbt. Bluͤhe ich jetzo, ſo erin⸗ 
nere ich mich, daß es nicht immer dauern 
wird. Und hernach, iſt Fraͤulein Gertrud ja 
auch noch liebenswuͤrdig. | 
Taffeld. S. Ja, wenn fie Karolinens 
ſanftes, einnehmendes Weſen haͤtte. Aber 
ihr hitziger wunderlicher Kopf... 


Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen. Fraͤulein Gertrud. 
Fraͤulein Gertrud. (Schnell hereintretend, 


und im größten Zorn) Unwuͤrdiger! iſts nicht 
genug, auf die ſchaͤndlichſte Art N 
u 
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Muß auch noch gelaͤſtert ſeyn? Da ſteht fir 
vor Dir, die Perſon, deren Reitzungen ver⸗ 
welkt ſind, die Du nie geliebt haſt, deren 
Kopf ſo wunderlich iſt. Sie hat alles ange⸗ 
hört. Verantworte Dich jetzo, wenn Du kannſt. 

Laffeld. S. (ſurchtſam) Gnaͤdiges Fraͤu⸗ 
lein — — es war nicht — —— ich glaubte 
nicht | i 

Fraͤulein Gertrud. Ja freylich, glaub⸗ 
teſt Du mich nicht ſo nahe. Da ſteht er jetzo 
ſtumm, halb verſteinert, der Betruͤger! 

Fraͤulein Karoline. Sie meynen viel⸗ 
leicht, Laffeld! daß Tante Gertrud, und ich, 
uns verabredet hatten. Sie irren ſich. Ich 
wußte nicht einmal, daß Sie hier waͤren, noch 
weniger, daß die Tante mir auf dem Fuß 
nach folgte. | 

Laffeld S. Nein, ſchoͤnſte Karoline! Sie 
find keiner dergleichen Verſtellung fähig. --- 

Fraͤulein Gertrud. Der abſcheuliche, 
redet noch von Verſtellung! Wer hat ſich mehr 
verſtellt, als eben Du! Wer ſagte noch heute, 
daß er allein meine Perſon liebte, daß ſeine 
Zaͤrtlichkeit nur mir gewidmet ſey! Schaͤndli⸗ 
cher Betruͤger! 

Laffeld S. (zu Fraͤulein Gertrud) Nun, 
weil Sie denn alles wiſſen, weil Sie allen 
Ihren Zorn gegen mich ausſchuͤtten: ſo will 
ich Ihnen aufrichtig geſtehen, daß ich ſchon 
lang Fraͤulein Karoline ingeheim anbete, und 
daß ich, ohngeachtet aller Ihrer Widerſe⸗ 
tzung, in meiner Liebe gluͤcklich zu ſeyn hoffe. 

Fraͤu⸗ 
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Fraͤulein Gertrud. Ha, ha, ha. Schmeich⸗ 
le Dir nur! Eher als das geſchieht, wird Ver⸗ 
ſtand in Deinen leeren Kopf, und Ehrlichkeit in 
Deines Vaters Herz kommen. (Soͤhniſch, mit 
einer tiefen Beugung) Ich gehe zu meinem Bru⸗ 
der, um das Vorwort einzulegen. 


Achter Auftritt. 
Fraͤulein Karoline. Laffeld Sohn. 


Laffeld S. Ha, ſie mag nur gehen. Sie 
weiß nicht, daß Herr von Ohlden, und mein 
Vater verſtanden ſind. Das iſt aber doch 
ein verzweifelter Streich, daß ſie alles ange⸗ 
hoͤret hat. . 

Fraͤulein Karoline. Laſſen Sie ſichs zur 
Warnung dienen, Laffeld! Reden Sie von 
niemand uͤbel, hintergehen Sie niemand: fü 
mag die ganze Welt ihre Geſpraͤche anhoͤren. 
Laffeld S. In der Liebe iſt ſchon noch 
ein kleiner Betrug erlaubt. . 

Fraͤulein Karoline. Am allerwenigſten. 
Der Gegenſtand iſt zu ernſthaft. Sie machen 
einer Perſon, die an Sie nicht denkt, die 
vielleicht andere Abſichten, andere Hoffnun⸗ 
gen hat, Liebesantraͤge! Sie ſchmeicheln ſich 
bey ihr ein; ſie glaubt Ihnen; und wie leicht 
thun wir Frauenzimmer es nicht! Hernach, 
wenn Sie die Ungluͤckliche in ihr Netz verſtrickt 
haben, treten ſie zuruͤck, und ſtellen ſich, ent⸗ 
weder als einen Leichtſinnigen, oder e 
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Betruͤger dar. Kann wohl eine größere Be 

leidigung ſeyn? ä 
Laffeld S. Was fuͤr ein Eifer! und 

doch, haben Eure Gnaden nichts derglei⸗ 

chen zu befuͤrchten. Ihre Jugend und Schoͤn⸗ 

eit 


Fraͤulein Karoline. (fallt ihm in die Rede) 
Eben die ſetzen Perſonen meines Geſchlechts 
am meiſten der Gefahr aus. Doch mit Ihnen 
werde ich mich in keiner befinden. Ich ver⸗ 
lange nicht, der Tante ihren Liebhaber zu 
rauben. | Be 
Laffeld S. Machen Sie ſich deswegen 
kein Bedenken! (er küge ihr die Hand) Ich ge⸗ 
he jetzo, meinem Vater von dem Vorgefallenen 
Nachricht zu geben. es 

| (gehe von der andern 
| Seite ab) 


Neunter Auftritt. 
Fraͤulein Karoline. Rathrine. 


Kathrine. (von der Thuͤre „wo Feraͤulein 
Gertrud hineingegangen iſt) ha, ha, ha. Das 
iſt ein Laͤrmen in des gnaͤdigen Herrn Zim⸗ 
mer. Fraͤulein Gertrud ſchilt ganz erſchreck⸗ 
lich auf die Laffelde. Sie will durchaus ha⸗ 
ben, daß der gnaͤdige Herr ſie aus dem Hauſe 
verbannen foll, en | 
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Fraͤulein Karoline. Ohnfehlbar haft di 
es angeſtellt, Kathrine! daß die Tante Laf⸗ 
felds Reden anhoͤren mußte. 

Kathrine. Ja, ich laͤugne es nicht. 
Fraͤulein Gertrud hatte ſonſt niemals geglaubt, 
daß ſie betrogen wuͤrde. Dem gnaͤdigen Herrn 
muß es eben ſo gehen; ſonſt thut er die Augen 
nicht auf. | | 

Fraͤulein Karoline. Ich bin froh, daß 
ich nichts von deinem Anſchlag gewußt habe. 

Ich haͤtte gewiß mit Laffeld nicht geredet. Al⸗ 
les, was einem abgekarteten Handel aͤhnlich 
ſieht, iſt mir zuwider. S 

KRathrine. Eure Gnaden haben auch gar 
zu viel Bedenklichkeiten. i 


Zehnter Auftritt. 
Die Vorigen. Kaſper. (welcher eilig eintritt.) 


Kaſper. Iſt der alte Herr nicht hier? 
Eure Gnaden vergeben, daß ich ſo herein 
trete. Ich habe eine nothwendige Poſt aus⸗ 
zurichten. 

EKXKathrine. Von wem? . 

Kaſper. Von Doktor Wamp. Er ſuchte 
den alten Herrn zu Hauſe. Weil er ihn nicht 
antraf, ſchrieb er hier das Billet, und gab 
mir auf, es gleich zu beſtellen. | 
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4 Fraͤulein Karoline. Sein alter Hert 
koͤmmt bald zu meinem Vater. Er kann hier 
auf ihn warten, wenn er will. N 


Eilfter Auftritt. 
Rarhrine; Raſper. 


ERathrine. Weiß er nicht ungefehr, Ka⸗ 
ſper, was in dem Billet ſtehen ma? 
Kaſper. Es wird etwas von des jungen 
Herrn Anſtellung ſeyn. Das Billet iſt ſchlecht 
verſiegelt. Hier von der Seite laͤßt ſich der 
Umſchlag aufmachen. Allein, was hilfts? Ich 
kann nicht recht Geſchriebenes leſen. 
Kathrine. Ich merke Kaſper! fü, wie 
er gern horcht, ließt er auch gern fremde 
Briefe. Bi EB . 
Baſper. Ja, wenn es ſeyn kann. Ich 
habe einmal uͤber ein Billet, daß ich beſtell⸗ 
te, einen Ruͤcken voll Schlaͤge zum Trinkgeld 
bekommen. Seit der Zeit bin ich immer begie⸗ 
rig, vorher den Inhalt zu wiſſen. Kann Sie 
ie ne 
Rarhrine Pfui! das wäre eine Schande, 
wenn eine Kammerjungfer nicht leſen koͤnnte. 
Gedrucktes, Geſchriebenes, was er will. 
Kaſper. (eröfnet den Umſchlag von der einen 
Seite, und zieht das Billet heraus) Leſen wir alſo 
zuſammen das Billet. . 
FJ 2 Ka⸗ 
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Kathrine. Nun das iſt eben nicht gar 
ſchoͤn. Doch, weil er ſchon einmal den Um⸗ 
19970 aufgemacht hat, will ichs thun. (ſie 
ließt.) 

„Ich ſchreibe Ihnen in aller Eil eine uͤble 
„Zeitung, die ich muͤndlich uͤberbringen 
„wollte. Heute nachmittag kam ich bey dem 
„Referenten vor. Nach einem kuͤnſtlichen Um⸗ 
„ſchweif, wie wir ihn in dergleichen Gele⸗ 
„ genheiten zu machen pflegen, ließ ich etwas 
„von der Erkenntlichkeit einfließen, die Sie 
„werkthaͤtig bezeugen wuͤrden, wenn Ihr 
„Herr Sohn zu dem bewußten Dienſte ge⸗ 
„ langte. Ich hatte dabey die Hand im Sack, 
„ und gab zu erkennen, daß ich nicht leer ger 
„kommen waͤre. Der Referent that, als 
„ ob er nichts verſtuͤnde. Das machte mich 
„ dreiſt. Ich zog den geſtickten Beutel mit 
„ den 500. Dukaten heraus, und legte ihn 
„ ganz ſtill auf den Schreibtiſch. Der Refe⸗ 
„rent, ohne ein Wort zu reden, klingelte ſei⸗ 
„ nem Koncipiſten. Als der in das Zimmer 
„trat, ſagte er: Herr Doktor Wamp! ich 
„laſſe meinen Koncipiſten kommen, damit er 
„ ein Zeuge von dem ſeyn möge, was zwiſchen 
„uns vorgehet. Iſt dieſer Beutel nicht von 
„Ihnen? Haben Sie ihn nicht jetzo auf 
„meinen Schreibtiſch gelegt? Was ſollte ich 
„ antworten? Ich war ganz betroffen, ich 
„konnte es nicht laͤugnen. In welcher Ab- 
„ſicht, fuhr er fort, find Sie zu mir gekom⸗ 
„ men? Um den jungen Laffeld in feinem Ge 
„ ſuch 


* . 


F ſuch anzuempfehlen, war meine Antwort. 


„Gut, ſagte der Referent, es iſt ſchon lang, 
„ daß ich von Ihnen hoͤre, daß Sie eine be⸗ 
„ ſondere Geſchicklichkeit in Anempfehlung der 
„Geſchaͤfte beſitzen. Ich erfreue mich, daß 
„ich einmal einen Beweis davon in Händen 
„habe. Wahr iſts, daß Sie dadurch eben 
„keinen gar vortheilhaften Begriff von mei⸗ 
„ ner Denkungsart an Tag legen. Allein, 
„davon werden wir zu rechter Zeit, und am 
„rechten Ort, reden. Jetzo rathe ich Ih⸗ 
„ nen nur, daß Sie ſich aus meinem Haufe 
„packen, und nicht wieder darinn erſcheinen. 
„Stellen Sie ſich vor, Laffeld! wie mir zu 
„Muthe war; wie mir noch jetzo angſt und 
„ bange iſt. Nicht allein für mich, ſondern 
„auch für Sie, für Ihren Sohn. Schaffen 
„Sie Rath, wie es immer ſeyn kann. Wamp. 
Das lautet uͤbel. 

Rafper. Der Henker! das habe ich mir 
immer vorgeſtellt, daß es einmal ſo ein Ende 
nehmen wuͤrde. Mit des jungen Herrn An⸗ 
ſtellung ſieht es gefaͤhrlich aus. Machen wir 
das Billet wieder zu. Nur Licht und Siegel⸗ 
wax. Kein Menſch ſoll etwas merken. 

Kathrine. Mein guter Kaſper! Er und 
ſein alter Herr, ſind faſt gleichen Schlags. 

| (beyde gehen ab.) 


J 3 Zwoͤlf 
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Zwoͤlfter Auftritt, 


Fraͤulein Gertrud. Pillendorf. 


Fraͤulein Gertrud. (Von der andern Seite 
herein kommend) Ja, ja, der Bruder wird es 
ſchon zeitig genug erfahren, was hinter den Laffel⸗ 
den verborgen ſteckt. 45 

Pillendorf. Gehorſamſter Diener, gnaͤdi⸗ 
1 Ihnen aufzuwarten, komme 
ich her. | 
Fraͤulein Gertrud. Haben Sie etwas 
mit mir zu ſprechen. N 
Pillendotf. Ich höre eben jetzo von dem 
jungen Laffeld, daß Eurer Gnaden Heurat 
zurück geht. Mi 
Fraͤulein Gertrud. Erzaͤhlte er Ihnen 
die Urſach ? ur A 

Pillendorf. Er hatte keine Zeit ſich aufzu⸗ 
halten. Ich war auch eben nicht ſehr dar⸗ 
über betroffen, nach dem, was ich ſchon von 
feinem Vater, und von Herrn von Ohlden,, 
gehoͤrt hatte. Eure Gnaden haben Recht. In 
gewiſſen Jahren iſt für Fraͤulein der ledige 
Stand der beſte Theil. | 

Fraͤulein Gertrud. (heftig) Was wollen 
Sie mit gewiſſen Jahren ſagen? 
FHpillendorf. Nun, ich meyne, wenn man 
ſchon gegen, oder in die Vierzig koͤmmt. 

„Fraulein Gertrud. (heſtg) Wer koͤmmt 
in die Vierzig? 1 
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pHillendorf. Wer? nun Eure Gnaden 
ſind ja nicht mehr weit davon. | 
Fraͤulein Gertrud. (heftig) Wenn vier⸗ 
zig Hundstaͤge waͤren, wuͤrde ich ihnen antwor⸗ 
ten, daß Sie ſchon darinnen ſind. | | 

Pillendorf. Seyn Eure Gnaden doch 
nicht gleich ſo aufgebracht. Alter iſt ja keine 
Schande. Ich geſtehe es aller Welt, daß ich 
ein Sechziger bin. Eure Gnaden haben noch 
zwanzig Jahre vor ſich. Was ich ſagen woll⸗ 
te, war nur, daß Eure Gnaden ſich, von 
nun an, einen Plan zu einem ruhigen Leben 
machen ſollten. Wie waͤre es, wenn Eure 
Gnaden Karolinen Ihr Vermoͤgen verſicher⸗ 
ten? Sie koͤnnten ſich dabey alles, was Sie 
nur ſelbſt wollen, ausbedingen. Karoline, und 
ihr Braͤutigam, werden ſich alle Bedingnißen 
gefallen laſſen. 

Fraͤulein Gertrud. Pillendorf! ich weiß 
nicht, ſoll ich uͤber Ihren einfaͤltigen Antrag mich 
erzuͤrnen, oder lachen? Bekennen Sie die 
Wahrheit, er ruͤhrt nicht von Ihnen her? 

Pillendorf. Der Gedanken iſt ja ganz 
natuͤrlich, fuͤr eine Perſon, die ledig bleiben 
will. Doch, weil ohnehin mit Laffeld die Heu⸗ 
rat zurüc geht, brauche ich Eurer Gnaden 
kein Geheimniß daraus zu machen, daß ſein 
Vater mir an Hand gab, die Sache vorzu⸗ 
bringen. 

Fraͤulein Gertrud. Der alte Laffeld! ha, 
ha, ha. 
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Pillendorf. Ja nun, der alte Laffeld! 
kein anderer, als er. Eure Gnaden koͤnnen es 
ſicher glauben. Er ſagte mir, daß Herr von 
Ohlden, auf ſein Zureden, nunmehr ſich ganz 
geneigt bezeigte, mir Karoline zu geben. Und 
da vermuthlich ſeines Sohns Heurat mit Eu⸗ 
rer Gnaden ſich zerſchlagen duͤrfte, ſo moͤchte 
ich die Gelegenheit ergreifen, Eure Gnaden 
zu einer Donation zu bereden. Fuͤr ſeine Braut 
ſorgt man gern, und Eurer Gnaden gereicht 
die Sache zu keinem Nachtheil. Allenfalls 
koͤnnen Sie ja die Klauſel beyſetzen: auſſer ich 
entſchloͤße mich noch zu einer Heurat. 

Fraͤulein Gertrud. Armer Pillendorf! 
wie man Sie zum beſten hat. Hören Sie alſo, 
daß Laffeld Karoline fur feinen Sohn begehrt; 

daß eben er meinen Bruder abhaͤlt, ſie Ihnen 
zu geben; daß, wenn wir nicht alle unſere 
Kraͤfte dagegen anwenden, der junge Laffeld 
Karoline gewiß bekoͤmmt, vielleicht ſchon mor⸗ 
gen der Heuratskontrakt ausgefertiget wird. 

Dikiendorf, O, die Erzbetruͤger! das iſt 
erſchrecklich. Sich meiner zu bedienen, wie der 
Aff der Katze, als er die Kaſtanien nicht ſelbſt 
aus der Glut ziehen wollte. Schon dieſen 
Morgen ſchoͤpfte ich Argwohn; ich unterdruͤck⸗ 
te ihn aber; denn wer haͤtte wohl eine ſolche 
Bosheit vermuthen koͤnnen! Ja, gnaͤdiges 
Fraͤulein! wir wollen alles thun, um die An⸗ 
ſchlaͤge der Falſchen zu hintertreiben. Ich eile 
zu Herrn von Ohlden, um ihm die Laffelde in 
ihrer wahren Geſtalt abzumalen. 3 Beil 
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Streiche von dem Alten, über die er erſtan⸗ 
nen wird. 


(Pillendorf geht auf der Seite ab, 
wo Fraͤulein Gertrud herausge⸗ 
kommen iſt.) 


| Dreyzehenter | Auftritt. 


Fraͤulein Gertrud, Fraͤulein Karoline. 


Fraͤulein Karoline. (von der andern Seite 
herein tretend) Nun Fraͤulein Tante! erkennen 
Sie jetzo Siegheims Unſchuld? a 

Fraͤulein Gertrud. In ſo weit, daß ich 
von allen dem nichts mehr glaube, was die 
Laffelde gegen ihn vorgebracht haben. Des⸗ 
halben ſteht er aber noch nicht bey mir in Gna⸗ 
ir — 5 Karakter bleibt doch eigenſinnig, 
poͤttiſch. | 

Fraͤulein Karoline. Auch diefe üble Mey⸗ 
nung haben die Laffelde Ihnen beygebracht. 
Siegheim iſt die Redlichkeit, die Offenherzig⸗ 
keit ſelbſt. Dergleichen edle Gemuͤther beur⸗ 
theilen jedermann nach ſich. Nicht gewohnt, 
uͤble Ausdeutungen zu machen; andern Ab⸗ 
ſichten anzudichten, wovon keinem getraumt 
hat; erwarten ſie ein Gleiches. Erinnern 
Sie ſich, beſte Tante! daß, ſo oft Sie uͤber 
Siegheim aufgebracht waren, allezeit eine 
Anmerkung der Laffelde uͤber ſeine Worte da— 
zu Anlaß gab. wi Punkten durfte er nur 
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von fern berühren, ſo deutete man gleich mit 
Minen, daß es auf Eure Gnaden, oder auf 

meinen Vater, gienge. 1 

Fraͤulein Gertrud. Wenn ich auch auf 
Siegheims Seite traͤte, würde es nichts hel⸗ 
fen. Dein Vater iſt von den Laffelden ganz 
bezaubert. Sie haben ihm ſogar beygebracht, 
daß Siegheim ſich ingeheim um jenen Dienſt 
bewerbe, den er für deinen Bruder ſucht. 

Hraͤulein Karoline. Hier koͤmmt jemand, 
der Siegheim rechtfertigen wird. 


Vierzehnter Auftritt. 


Fraͤulein Gertrud. Fraͤulein Karoline. 
Herr Belton. | 


Belton. (zu Fraͤulein Gertrud) Nunmehr 
bin ich im Stand, Eure Gnaden und Herrn 
von Ohlden zu uͤberzeugen, wie ſchaͤndlich Sie 
von den Laffelden hintergangen werden. 

Fraͤulein Gertrud. Bey mir braucht es 
keines Beweiſes, ich habe ſelbſt Proben davon. 

Belton. Was ich weiß, uͤbertrift alles, 
was Sie ſich vorſtellen koͤnnen. Zu eben der 
Zeit, wo Siegheim beſchuldiget wird, daß er 
dem jungen Ohlden im Weg ſtehe, ſind ſie, 
die Laffelde, es ſelbſt, die den Streich fpielen, 
Allein, er iſt ihnen uͤbel gelungen. 


Fuͤnf⸗ 


„ 
Funfzehnter Auftritt. 


Fraͤulein Gertrud. Fraͤulein Karoline. Bei: 
ton. Serr von Ohlden, Pillendorf. (dieſe 
beyde kommen zuſammen heraus, wo vorder 

Pillendorf hineingegangen iſt. 


Pillendorf. (zu Herrn von Ohlden) Wenn 
Sie mir nicht glauben wollen, beruffe ich mich 
auf Fraͤulein Gertrud. | 

Fraͤulein Gertrud. Ich bilde mir ein, 
wovon die Rede iſt. Da hat der Bruder noch 
einen beſſern Zeugen. (auf Belton weiſend.) 

Belton. (zu Herrn von Ohlden) Ich will 
Ihnen mit wenig Worten melden, was ſie 
bald mit allen Umſtaͤnden erfahren werden. Laf⸗ 
feld, der ehrliche Mann, der aufrichtige 
Freund, hat ihres Sohns Memorial unter⸗ 
ſchlagen, und, durch Beſtechung, fuͤr ſeinen 
eigenen Sohn den Dienſt zu erſchleichen geſucht. 
Ich komme von dem Referenten her. Die 

Sache iſt ſchon angezeigt. Man wird nach al⸗ 
ler Schaͤrfe des Patents vorgehen, weil Laf⸗ 
feld, der Vater, und ſein wuͤrdiger Vertrau⸗ 
ter, Doktor Wamp, ſchon lang im ſchwar⸗ 
zen Regiſter ſtehen. Auch der junge Laffeld 
wird Verdruß haben. Wenigſtens koͤmmt er 
nicht eher zu einem Amt, als bis er noch alles 
lernt, was nach den neuen Verordnungen er⸗ 
fordert wird. | 


Sech⸗ 


W (2) © 
Sechzehnter Auftritt. 
Die Vorigen, Herr ron Siegheim. 


Siegheim. (Zu Herr von Ohlden) Da ich 
Herrn Belton antreffe, ſo werden Sie ohne 
Zweifel die Neuigkeit ſchon wiſſen, weshalb 
ich herkomme. Er war kurz vor mir bey dem 
Referenten. Doch habe ich noch etwas zu 
hinterbringen. * 

Herr von Ohlden. Was, mein lieber. 
Siegheim? | 

Siegheim. Daß Ihr Herr Sohn ganz 
ſicher auf den erledigten Dienſt rechnen darf. 
So bald ich vernahm, daß Laffeld das Me⸗ 
morial unterſchlagen haͤtte, ſetzte ich, um 
die Zeit zu gewinnen, ſelbſt ein anderes auf, 
und brachte es dem Referenten. Er war recht 
erfreut daruber, und vertraute mir, daß un⸗ 
ter allen Kompetenten keiner waͤre, der Ihrem 
ehr Sohn, an Geſchicklichkeit, und andern 

igenſchaften, gleich kaͤme. Er muͤſſe alſo, 
nach Pflichten, fuͤr ihn einrathen, und, da 
der Hof blos auf Verdienſte gehe glaube er, 
in voraus Gluͤck wuͤnſchen zu koͤnnen. 

Herr von Ohlden. Und das thaten Sie, 
Siegheim? zu der Zeit, als ich in Sie das 
groͤſte Mißtrauen ſetzte? 


Ste⸗ 


W (93) V 
Siebenzehnter Auftritt. 


Die Vorigen. Rarbrine von der Seite, 
wo Belton und Siegheim eingetreten. 


Kathrine. Die beyden Laffelde ſind im 
Vorzimmer. | 

Fraͤulein Gertrud. Was! die Unwuͤr⸗ 
wi „ die Abſcheulichen! unterſtehen ſich 
M | 
Kathrine. Sie werden ſchwerlich herein 
kommen. Kaſper hat ihnen jetzo ein Billet 
von Doktor Wamp zugeſtellet, worüber fie 
ganz auſſer ſich ſind. Der Junge ſagte trau⸗ 
rig: Da haben wirs! Nun ſitze ich zwiſchen 
zween Stuͤhlen. Weder Karoline noch Ger⸗ 
trud; weder des jungen Ohlden, noch ein an⸗ 
deres Amt! Der Alte ſchlug ſich vor die 
Stirne, und warf ſich, ohne ein Wort zu 
reden, auf einen Seſſel. | 

Pillendorf. So gehts allen Betruͤgern. 
Schaam, und ſpaͤte Reue, iſt ihr Lohn. 


Achtzehnter Auftritt. 
Die Vorigen, Kaſper. 


Kaſper. Meine beyde Herren laßen ſich 
entſchuldigen. Sie waren ſchon hier um ihre 
Aufwartung zu machen. Es iſt ihnen aber 
etwas ſo dringendes vorgefallen, daß ſie gleich 
haben nach Haus gehen muͤßen. 5 

err 


N 
V 


Herr von Ohlden. Sag er ihnen nur 
16 005 „daß ich fie auf immer entſchuldigt 
alte. i nr 
N Fraͤulein Gertrud. Und in meinem Na⸗ 
men ſag er ihnen, daß, wenn ſie ſich wieder 
im Hauſe ſehen laßen, ſie die Treppe geſchwin⸗ 
der hinab, als herauf kommen werden. 
Kafper. (zu Kathrine) Mich wird fie doch 
nicht fo empfangen, Jungfer Kathrine? 
Rathrine. Mit ihm hat es auch ein Ende. 
Ich mag keinen Mann, der an der Thuͤre 
horcht, und Briefe aufzumachen weiß. 
Kaſper. (im Weggehen) Ja, ja, ich mer⸗ 
ke ſchon, Siegheims Johann ſteckt ihr im 
Kopf. Das Fraͤulein nimmt den Herrn, die 
Jungfer den Bedienten. Adieu Falſche, Wan⸗ 


N 


keimuͤthige! 
Neunzehnter Auftritt. 
Alle Vorigen auſſer Kaſper. 


PDillendorf. Laffelds Bedienter ſpricht aus, 
daß Stegheim Karoline heuraten fol. Ich 
gebe ſelbſt meine Stimme dazu. Er ver⸗ 
dient ſie. | | 
Fraͤulein Gertrud. Auch ich Bruder! 
Wir haben Siegheim Unrecht gethan. 
Siegheim. (Kuͤßt Fräulein Gertrud die Hand) 
Eure Gnaden erſetzen alles durch ihre Ein⸗ 
willigung. (zu Herrn von Ohlden) Und Sie, 
a mein 
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mein theuerſter Herr von Ohlden! Darf ich 
Sie Vater nennen? . | 

Fraͤulein Karoline. Ja, Sie Dürfen es. 
Die edle Denkungsart meines Vaters, feine 
Zaͤrtlichkeit gegen mich, ſind mir Buͤrgen da⸗ 
für. (Herrn von Ohlden die Hand kuͤßend) O! 
ich leſe ſchon unſer Gluͤck in Ihren Augen. 
Beſter Vater! entſcheiden Sie es. | 

Herr von Ohlden. Ja Kinder! Ich will 
es thun. Ich war laͤngſt dazu entſchloſſen. 
Kommt, umarmet mich. (Er umarmt Siegheim 
und Karoline, die ihm die Hände kuͤßen) 

Belton. Endlich, Siegheim! empfangen 
Sie den Lohn Ihrer Redlichkeit. Und Sie, 
Ohlden! erkennen jetzt, daß, ohne eines der neuen 
weiſen Geſetze, der Betruͤger triumphirte. 

Herr von Ghlden. Ich geſtehe, daß 
mein Vorurtheil zu weit gieng. Laffelds 
Beſtrafung, der Troſt, daß es noch wahre 
Freunde giebt, ſoͤhnt mich wieder mit den 
jetzigen Zeiten aus. | 

Beiton. Werther Freund! die Zeiten blei⸗ 
ben ſich immer gleich. Eine Abwechslung 
glücklicher und widriger Begebenheiten. Den 
ſtaͤrkeſten Einfluß in beyde haben die Eigen⸗ 
ſchaften der zuſammen lebenden. Seyn wir 
redlich, tugendhaft, gute Buͤrger: ſo wer⸗ 
den unſere Nachkommen mit Grund ſagen: 
Vormals waren gute Zeiten! 


Ende des Luſtſpiels. 


Druckfehler 


Seite 14 Zeile 1. | 
Herr von Ohlden, ſtatt: Herrn von 
Shlden, 


